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S chon Oscar Wilde bemerkte im 
19. Jahrhundert: » Die Zukunft 
gehört denen, die die Möglich-

keit erkennen, bevor sie offensichtlich 
wird. «

Zukunft, das ist heute mehr eine Denk-

weise als ein Zeitraum. Technologische 

Entwicklungen verlaufen exponentiell: 

Zukunftsforscher prophezeien, dass 

sich die Technik in den kommenden 20 

Jahren stärker verändern wird als wäh-

rend der vergangenen drei Jahrhunder-

te. Ohne sich „Trendscout“ nennen zu 

müssen, lässt sich der rasante Wandel 

bereits jetzt in der unternehmerischen 

Praxis beobachten. Die Start-Up-Szene 

spricht in diesem Zusammenhang von 

Disruption und meint damit das Auf-

brechen bestehender Strukturen zu-

gunsten neuer Geschäftsmodelle. Das 

Internet der Dinge, künstliche Intelli-

genz und die Mensch-Maschine-Inter-

aktion haben Science-Fiction längst zu 

Science-Facts gemacht. Mit den neuen 

Errungenschaften entsteht sowohl für 

die Forschung als auch für die Unter-

nehmenspraxis ein Erkenntnisgewinn, 

der uns in neue Lebens- und Arbeits-

welten führt. Wie aber meistern unsere 

Unternehmen diese neuen Realitäten? 

Wie nutzen sie die Chancen? Und wer 

steht ihnen mit Rat und Tat zur Seite, 

wenn es um Vernetzung, Dialog und die 

Durchsetzung ihrer Anliegen geht?

Als Interessenvertretung sind wir in all 

diesen Bereichen für unsere Mitglie-

der aktiv. Wir schaffen die Plattform 

für Austausch in Themenfeldern, die 

von Umwelt und Energie über Bildung 

bis hin zu Innovationsmanagement 

reichen. Mit unseren Services sind wir 

die Schnittstelle zwischen Wirtschaft 

und Politik. Dafür nutzen und schät-

zen wir unsere guten Verbindungen 

zur Salzburger Landesregierung und 

freuen uns, mit Landeshauptmann 

Wilfried Haslauer auch in den kom-

menden Jahren einen verlässlichen 

Ansprechpartner zu haben. Unsere 

Verbindungen fußen auf solidem Bo-

den und einer Vertrauensbasis. Die ge-

meinsame Arbeit hat sich während der 

vergangenen Legislaturperiode unter 

anderem in einem industriepolitischen 

Standortabkommen mit gemeinsamen 

Zielen und dem Bekenntnis zu kon-

kreten Maßnahmen widergespiegelt. 

Diese Zusammenarbeit wollen wir für 

SALZBURG HAT 
INDUSTRIESTÄRKE!

unsere Unternehmer fortsetzen; dafür 

werden wir auch weiterhin den guten 

Draht mit dem Land Salzburg sowie 

mit diversen Stakeholdern in Wissen-

schaft, Gesellschaft und Wirtschaft 

pflegen. Wir bezeichnen uns nicht um-

sonst als Standortanwalt der Industrie 

und positionieren uns als Innovations-

treiber in standortpolitischen Fragen. 

Diese reichen von Infrastrukturmaß-

nahmen über den Bürokratieabbau 

bis hin zur besten Bildung für unseren 

Nachwuchs. Mit unseren Leistungen 

sind wir für unsere Betriebe sowohl in 

unternehmerischen als auch in indi-

viduell relevanten Fragestellungen da. 

Die Sichtbarkeit der Industrie und ihrer 

Leistungen haben wir uns zur Aufgabe 

gemacht.

Zu Recht, wie die Zahlen zeigen: 23,7 

Prozent der Bruttowertschöpfung in 

unserem Bundesland wird im indus-

triellen Sektor erzeugt. 10,3 Prozent 

sind es im Tourismus und 16,1 Prozent 

im Handel. Es ist kein Geheimnis, dass 

die Industrie mit sicheren und gut be-

zahlten Arbeitsplätzen für Wohlstand 

und Wertschöpfung in Salzburg und 

darüber hinaus sorgt. An ihr hängen 

viele weitere Arbeitsplätze in kleinen 

und mittelständischen Unternehmen. 

Unsere heimische Industrie ist mit 

globalen Absatzmärkten verflochten. 

Für den Ausbau ihrer Märkte braucht 

sie politische und rechtliche Rahmen-

bedingungen, die den Export ankurbeln 

und ihnen Wege zum Global Player er-

öffnen. 

» Wir sind die Schnittstelle zwischen Wirtschaft und Politik. 
Dafür nutzen und schätzen wir unsere guten Verbindungen. 

Die Sichtbarkeit der Industrie und ihrer Leistungen 
haben wir uns zur Aufgabe gemacht. «

Irene Schulte

Vernetzung ist auch das Thema, wenn 

es um unseren Nachwuchs geht. Die 

„Generation Z“ ist jene, die in der digi-

talen Welt groß wird. Umso wichtiger 

ist es, den jungen Menschen Wege 

vom Nutzer zum Gestalter der digitalen 

Welt aufzuzeigen. Die IV-Salzburg hat 

im laufenden Jahr gute Arbeit geleistet, 

wenn es um die Positionierung Salz-

burgs als MINT-Vorzeigeland geht. So 

setzen wir uns vor allem in den Diszipli-

nen Mathematik, Informatik, Naturwis-

senschaften und Technik für die bes-

ten Bildungschancen ein und bereiten 

uns auf die Herausforderungen neuer  

Lebens- und Arbeitswelten vor. Nicht 

zufällig spannen unsere Bildungspro-

jekte den Bogen von der Elementar-

pädagogik über die schulische Bildung 

bis hin zum tertiären Sektor. 

Apropos Zeit: Dass sie verfliegt, wird 

uns jährlich bei der Entstehung des 

Jahresberichtes bewusst. Und so prä-

sentieren wir Ihnen auch in diesem 

Jahr einen Auszug an Projekten und 

Veranstaltungen bis hin zu unseren 

Forderungen, die wir im Vorfeld der 

Landtagswahl an die Salzburger Lan-

desregierung gerichtet haben. Die vor-

liegende Leistungsschau wäre ohne 

Ihr Mitwirken nicht möglich. Dafür 

bedanken wir uns herzlich und freuen 

uns auf die weitere Zusammenarbeit 

mit Ihnen. Und so halte ich mich an die 

Worte Oscar Wildes: Lassen Sie uns 

gemeinsam die Möglichkeit erkennen, 

bevor sie offensichtlich wird. Lassen 

Sie uns Chancen nutzen und Salzburg 

gestalten!  

Herzlich,

 

Mag. Irene Schulte
Geschäftsführerin Industriellen- 

vereinigung Salzburg
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I nternationaler Erfolg erfordert 
Weitblick und das Ausloten von 
Grenzen. S ei es eine persönliche 

Grenze oder eine Grenze geografischer 
Natur: Es liegt im Wesen des Men-
schen,  Limits aufzuspüren.

Auch unsere Unternehmer sind täg-

lich mit Grenzen konfrontiert. Eine 

dieser Limitierungen fällt mit dem 

am 14. Juni eingebrachten Geset-

zesentwurf zur Arbeitszeitmoderni- 

sierung weg: die Grenze von maxi-

mal zehn Stunden Arbeitszeit pro Tag. 

Die Flexibilisierung der Arbeitszeit ist 

eine Notwendigkeit, denn internatio-

naler Wettbewerbsdruck, Konjunktur-

schwankungen und die kurzfristige 

Erteilung und Abarbeitung von Auf-

trägen machen flexible Arbeitszeiten 

immer wichtiger. Wollen wir Wohlstand 

und Wertschöpfung für unsere Region, 

müssen wir den konjunkturellen Auf-

schwung nutzen und unsere Arbeits-

welt den realen Gegebenheiten anpas-

sen. Darüber hinaus dürfen wir nicht 

müde werden, faktenbasiert zu kom-

munizieren. Denn es geht nicht darum, 

Mitarbeiter in Zukunft zu Mehrarbeit zu 

verpflichten, sondern darum, dass in 

Spitzenzeiten in der Projekt- und Auf-

tragsabwicklung zwölf Stunden anstel-

le von maximal zehn Stunden pro Tag 

gearbeitet werden darf. 

Eine wichtige Weichenstellung. Denn 

der Wirtschaft geht es heute gut. Unsere 

Salzburger Industrie partizipiert am glo-

balen Aufschwung. Prognosen sagen 

uns allerdings ein deutlich schwächer 

ausfallendes Wachstum für das Jahr 

2019 voraus – umso mehr ist die Poli-

tik gefordert, jetzt die Weichen richtig 

zu stellen. Nach der Nationalratswahl 

2017 und der Salzburger Landtagswahl 

2018 haben sich sowohl die Bundes- 

als auch die Landesregierung hohe 

Ziele gesteckt. Ihre Reformankündi-

gungen entsprechen weitgehend den 

Kernforderungen der Industrie: Von 

Infrastrukturmaßnahmen über den flä-

chendeckenden Breitbandausbau bis 

hin zur Reform unseres Bildungs-

systems liegen die Konzepte auf dem 

Tisch. Was die praktische Umsetzung 

anlangt, harren wir nicht nur der Dinge, 

sondern werden weiterhin „Watchdog“ 

und Motor sein. So etwa kämpfen wir 

für eine Entlastung des Faktors Arbeit. 

Auch werden wir uns für eine nachhal-

tige Sicherung des Pensionssystems 

einsetzen, denn die Ausgaben für die 

Pensionen zählen zu den größten Be-

lastungen des österreichischen Bud-

gets und sind nicht generationenge-

recht. 

Motor sind wir auch, wenn es um die 

Rahmenbedingungen für die Wettbe-

werbsfähigkeit unserer Unternehmer 

geht. Sechs von zehn Euro werden in 

Österreich im Export erwirtschaftet. 

Jeder zweite Arbeitsplatz hängt am 

Export. Aktuell sind wir mit einer Ver-

änderung in den internationalen Han-

» Die Politik ist gefordert, 
jetzt die Weichen richtig 
zu stellen. Wir sind Im-
pulsgeber und Motor.  «

Peter Unterkofler

GLOBALER ERFOLG SCHAFFT 
REGIONALE WERTSCHÖPFUNG

delsströmen und einem protektionisti-

schen Verhalten der USA konfrontiert. 

Um unseren Export zu stärken, braucht 

es die Öffnung neuer Handelsräume. 

Die EU hat bereits 36 derartige Abkom-

men abgeschlossen und verhandelt 

aktuell mit 20 Staaten, darunter Japan, 

Mexiko und China. Als Stimme der In-

dustrie sind wir gefordert, objektiv und 

transparent aufzuklären. Unsere Indus-

trie in Salzburg wäre ohne Export nicht 

überlebensfähig. Viele der Salzburger 

Unternehmen haben Exportraten von 

bis zu 98 Prozent. Was das für einzelne 

Betriebe bedeutet und warum ihr Ge-

schäft global funktioniert und regional 

Wertschöpfung bringt, erzählen drei 

unserer Mitglieder im „Export Special“ 

auf Seite 18.

Damit Salzburger Produkte ihre Wege 

in die Welt finden, braucht es ein leis-

tungsfähiges Infrastrukturnetz und 

eine perfekt abgestimmte Logistik. 

Eine funktionierende Verkehrsinfra-

struktur auf Straße, Schiene und in 

der Luft ist ein wesentlicher Wettbe-

werbsfaktor für unsere exportorien-

tierte Wirtschaft. Vor allem für unsere 

Unternehmer in den Gebirgsgauen ist 

eine gute Anbindung an den Zentral-

raum erfolgsentscheidend. Für welche 

Projekte wir uns als Standortanwalt der 

Salzburger Industrie einsetzen, lesen 

Sie ab Seite 26.

Geschätzte Mitglieder, geschätzte Da-

men und Herren, die Industrie hat Zu-

kunft! Ein starker industrieller Kern ist 

auch morgen von Erfolg gekrönt. Denn 

die globale Nachfrage nach Industrie-

gütern wird weiter steigen. Doch dem 

Erfolg müssen wir kontinuierlich hin-

terher sein. Denn Geschäftsmodel-

le haben sich geändert, ebenso die 

Wertschöpfungsverflechtungen rund 

um den industriellen Produktionspro-

zess. Grund dafür ist die Digitalisie-

rung. Sie schafft neue Möglichkeiten 

der Vernetzung und wird die Indust-

rie in ihrer Struktur weiter verändern. 

Umso wichtiger ist es, diesen Prozess 

mitzugestalten und nicht erst auf den  

Zug aufzuspringen, wenn er schon ab-

gefahren ist. Mit geballter Kraft können 

wir sogar den Zug steuern: in eine Zu-

kunft, die unsere Industrie im Bundes-

land Salzburg stärkt und Wohlstand 

und Wertschöpfung für alle sichert. 

Sie wiederum dürfen sicher sein: Als 

Standortanwalt der Industrie werden 

wir weiterhin Grenzen ausloten und für 

Sie stets grenzüberschreitend denken 

und handeln.  

 

Ihr

Dr. Peter Unterkofler
Präsident Industriellenvereinigung

Salzburg
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S alzburg ist in vielen Bereichen 
vorn dabei: In keinem anderen 
Bundesland ist 2016 die Wirt-

schaft stärker gewachsen als in Salz-
burg, bei der Pro-Kopf-Wirtschaftsleis-
tung setzte sich Salzburg mit 48.700 
Euro erstmals seit 1945 an die Spitze 
aller Bundesländer inklusive Wien. 

Salzburgs Arbeitgeber können 2017 

einmal mehr auf einen Beschäfti-

gungsrekord von 254.000 unselbst-

ständig Beschäftigten verweisen, und 

Salzburg hat 2017 mit 5,3 Prozent 

wieder die niedrigste Arbeitslosenrate 

Österreichs erzielt. Darüber hinaus 

weist unser Bundesland den größ-

ten absoluten Bestandszuwachs aller  

österreichischen Bundesländer bei 

den Auslandsinvestitionen in der letzt-

verfügbaren Fünf-Jahres-Periode auf. 

Mit diesen Werten hat sich Salzburg 

noch fester in der Gruppe der 30 bes-

ten EU-Regionen verankert. Das ist der 

Verdienst innovativer Unternehmer 

und ihrer fleißigen Mitarbeiter – ins-

besondere auch unserer heimischen, 

großteils familiengeführten Industrie- 

betriebe. Das ist aber kein Grund 

sich auszuruhen: Die Unternehmer 

benötigen wieder mehr Kraft und 

Freiraum zum Investieren. Die Salz-

burger Landesregierung hat daher 

220 Vorschläge ausgearbeitet, mit 

denen bürokratische Hindernisse und 

überbordende Vorschriften abge-

schafft werden. Wir tun diesbezüglich 

in unserem Bereich was wir können – 

auch auf Bundesebene setze ich mich 

massiv für Entbürokratisierung und  

Investitionsanreize ein. 

Wirtschaftsthema Nummer 1 ist mit 

Sicherheit der Fachkräftemangel – 

Bildung ist daher der Schlüssel. Hier 

gilt es am Puls der Zeit zu bleiben: 

Mathematik, Technik, Informatik, Na-

turwissenschaften – in all diesen Be-

reichen gibt es große Chancen für 

unsere Kinder. Mit dem flächende-

ckenden Talente-Check bieten wir in 

Salzburg Kindern und Eltern eine maß-

geschneiderte Beratung für die rich-

tige Bildungsentscheidung. Auch bei 

Forschung und Innovation ist noch viel 

zu tun: Spürnasenecken in den Kinder-

gärten, eine internationale Schule und 

eine Informatik-HTL in St. Johann im 

Pongau sind wichtige Projekte, die es 

auszubauen bzw. zu etablieren gilt. Wir 

wollen darüber hinaus Salzburg zum 

lehrlingsfreundlichsten Bundesland in 

Österreich machen. Insbesondere in 

diesem Bereich ist die Industrie ein 

wichtiger Partner. 

Voraussetzung dafür sind unter ande-

rem leistungsfähige Datennetze. Und 

damit bin ich bei der Infrastruktur: 

Salzburg muss die Nummer 1 bei  

» Salzburgs Platz unter 
den Top 30 EU-Regionen 

ist der Verdienst innovati-
ver Unternehmer und 

ihrer Mitarbeiter. «

Wilfried Haslauer

salzburgs platz ist vorne!

Breitband und 5G sein. Gemeinsam 

werden wir erreichen, dass in Salzburg 

bis 2020 jeder die Möglichkeit hat, ultra- 

schnelles Internet zu nutzen – so weit 

wie wir ist kaum eine Region in Europa. 

Salzburg, und hier besonders der Süden 

des Landes, gehört zu den touristisch 

am besten entwickelten Regionen der 

Welt – ein Standbein, um das uns viele 

beneiden. Mir ist wichtig, dass die Re-

gionen in Salzburg Zukunft haben, dass 

wir Arbeitsplätze in den Bezirken hal-

ten und neue Jobs schaffen. 

Die Informations- und Kommunika-

tionstechnologien (IKT) und die Di-

gitalisierung haben jetzt schon eine 

enorme Bedeutung für Salzburgs 

Wirtschaft. Allein in den Bereichen 

IT-Dienstleistung und Herstellung von 

Datenverarbeitungsgeräten sind zirka 

600 Unternehmen mit etwa 3.400 

Mitarbeitern tätig. Informations- und 

Kommunikationstechnologien spielen 

jedoch auch in den meisten anderen 

Branchen eine große Rolle. Deshalb 

ist dieser Bereich auch einer von fünf 

Entwicklungsschwerpunkten, die wir 

in der Wissenschafts- und Innova-

tionsstrategie 2025 festgelegt haben, 

um mit konkreten Umsetzungsmaß-

nahmen, Schlüsselprojekten und ziel-

gerichteten Förderungen Salzburg als 

attraktiven Wissens-, Innovations- und 

Gründungsstandort zu positionieren.

Für all diese Themen, die die Zukunft 

unseres Landes betreffen, ist die In-

dustriellenvereinigung ein wichtiger 

Partner. Sie ist als Innovationstreiber 

ebenso relevant wie als mahnende 

Stimme für Optimierungen. Denn Wirt-

schaftspolitik ist auch Standort- und 

Infrastrukturpolitik. Unser gemeinsa-

mes Ziel soll sein, neue Wege zu er-

schließen und Innovation anzutreiben. 

Die Industriellenvereinigung sehe ich 

in diesem Zusammenhang sowohl als 

Ideengeber als auch als Plattform und 

Verbündeter für die Zukunft unseres 

Landes.  

Ihr

Dr. Wilfried Haslauer
Landeshauptmann
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D ie IV-Salzburg bringt einerseits 
gleichgesinnte Unternehmer-
persönlichkeiten zum Erfah-

rungsaustausch zusammen. Anderer- 
seits bietet sie eine Plattform für kon-
troversen Diskurs. Um Ideen themen- 
und zielgruppenspezifisch zu bündeln, 
hat die Industriellenvereinigung Salz-
burg Ausschüsse eingerichtet. Unter 
der Leitung des jeweiligen Vorsitzen-
den treffen die Mitglieder mehrmals 
jährlich in folgenden Gruppierungen 
zusammen:

 Innovationsausschuss
 Ziel: Steigerung der Wett-

bewerbsfähigkeit durch Innovationen 

aus Salzburg. Informationsaustausch, 

Service und Lobbying: Verankerung 

industrierelevanter Schwerpunkte auf 

Landes-, Bundes- und EU-Ebene. Dis-

kussion strategischer und operativer 

Themen. 

Vorsitz: Mag. Marianne Kusejko  

(Sigmatek GmbH)

 Infrastrukturausschuss
 Ziel: Informationsaustausch zu 

aktuellen EU-, Bundes- und Landes- 

themen im Infrastrukturbereich. Mei-

nungsaustausch mit Politik, Verwaltung 

und Wissenschaft. Meinungsbildung 

und Kommunikation der Positionen des 

Ausschusses. 

Vorsitz: Dr. Johannes Hörl  

(Großglockner Hochalpenstraßen AG)

Präsidium der 
Industriellenvereinigung 
Salzburg

Ausschüsse und Arbeitsgruppen 

Dr. Peter Unterkofler
Jacoby GM Pharma GmbH,

Präsident

Mag. Marianne Kusejko
Sigmatek GmbH & Co KG,

Vizepräsidentin 

KR DI Peter Malata
W&H Dentalwerk Bürmoos 

GmbH, Vizepräsident

Dr. Leonhard Schitter
Salzburg AG für Energie,  

Verkehr und Telekommunikation,

Vizepräsident

 Energie- und Umweltaus-  
 schuss
Ziel: Information und Diskussion über 

aktuelle Entwicklungen der Energie- 

und Umweltpolitik mit Stakeholdern  

aus Politik, Verwaltung und Wissen-

schaft. Definition und laufende Adap-

tierung der IV-Position in energie- und 

umweltpolitischen Fragestellungen.  

Kommunikation der Positionen des 

Energie- und Umweltausschusses.

Vorsitz: Mag. Rudolf Zrost  

(Zementwerk Leube GmbH)

 Bildungsausschuss
 Ziel: Meinungsbildung sowie 

Informationsaustausch zwischen der 

Industriellenvereinigung Salzburg und 

ihren Mitgliedern zu bildungs- und 

arbeitsmarktpolitischen Themen. 

Vorsitz: DI Peter Malata (W&H Dental-

werk Bürmoos GmbH),  

stv. Vorsitz: Dr. Peter Unterkofler  

(Jacoby GM Pharma GmbH)

 Plattform Digitale Zukunft
 Ziel: Fachübergreifender Aus-

tausch zu Aspekten der Digitalisierung, 

Erarbeitung von Handlungsempfehlun-

gen für Unternehmen. Fachlicher Aus-

tausch zu Themen wie Industrie 4.0, 

digitale Transformation, Reorganisation 

und Weiterentwicklung von Geschäfts-

prozessen und Managementstruktu-

ren, juristische Herausforderungen.

Vorsitz: Wolfgang Schneider (Siemens AG)

 PR Forum Industrie
 Ziel: Vernetzung von Kom-

munikations- und Marketingexperten 

aus Salzburger Industriebetrieben. Ver-

mitteln von Methodenkompetenz und 

Austausch zum Kommunikationsma-

nagement in den Betrieben. Netzwerke 

schaffen und vertiefen, Best Practice- 

Learning. 

Vorsitz: Hannes Roither (Palfinger AG)

 KMU-Gruppe
 Ziel: Information und Mei-

nungsbildung zu Themen, die für kleine 

und mittelständische Betriebe relevant 

sind. Lobbying zur Optimierung der  

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen. 

Networking und Erfahrungsaustausch 

(Finanzierungsthemen, Familienbetrie-

be, Unternehmensgründung etc.) 

Vorsitz: Ing. Gerald Heerdegen  

(Fahnen Gärtner GmbH)

 Erfahrungsaustausch  
 Qualitätsmanagement
Ziel: Forum für Qualitätsmanager und 

Prozessverantwortliche, Austausch von 

Ideen und bewährten Methoden des 

Qualitätsmanagements. 

Vorsitz: DI Sitrak Chopourian  

(Attco GmbH), stv. Vorsitz: Jörg  

Weiher (Palfinger AG)  
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Unser Bundesland Salzburg ist ein 

starker Industriestandort! Das be-

weisen die Zahlen: 23,7 Prozent 

der Bruttowertschöpfung im Land 

Salzburg werden im industriellen 

Sektor erzeugt, 10,3 Prozent sind es 

im Tourismus. Die Industrie ist der 

wichtigste Faktor für den Wohlstand 

in unserer Region. Sie schafft siche-

re und gut bezahlte Arbeitsplätze.

 

Unsere Salzburger Industriebetriebe  

sind Weltmarktspieler: sie sind 

regional verankert und global erfolg-

reich. Die weltweite Nachfrage nach 

Industriegütern wird weiter steigen. 

Das ist eine Chance, aber auch 

eine Herausforderung für unsere 

Unternehmen. Sie müssen sich im 

Wettbewerb behaupten – auch in 

jenem um die besten Mitarbeiter. 

Die Verbesserung der Qualität  

unseres Industriestandortes haben 

wir uns zur Aufgabe gemacht: als 

Ideengenerator, als Impulsgeber 

und als mahnende Stimme. 

Wir machen die Leistungen 
der Industrie sichtbar!
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F&E-Quote 385 Mio. Euro

D ie Industriellenvereinigung ist 
die freiwillige und unabhängi-
ge Interessenvertretung der 

österreichischen Industrie und der mit 
ihr verbundenen Sektoren. Was und 
wen die IV verbindet: ein Überblick.

Eine Bundesorganisation, neun Lan-

desgruppen und das Brüsseler IV-Bü-

ro vertreten die Anliegen ihrer aktuell 

mehr als 4.400 Mitglieder aus produ-

zierendem Bereich, Kredit- und Ver-

sicherungswirtschaft, industrienaher 

Dienstleistung und Infrastruktur. Die 

Landesgruppe Salzburg serviciert die 

Salzburger Industrie und pflegt gute 

Kontakte zur Landesregierung, zu den 

Landes- und Bezirksbehörden sowie 

zu den Sozialpartnern. Verbindungen 

mit der Wirtschaftskammer bestehen 

sowohl operativ als auch auf Unterneh-

mer- und Funktionärsebene. Gemein-

Gut verankert 
auf drei Säulen 

Die Industriellenvereinigung: ihr Standortanwalt

sam mit der Sparte Industrie der WKS 

hat die IV-Salzburg die „Salzburger In-

dustrie“ als Plattform für Maßnahmen 

in den Bereichen Berufsorientierung 

und Lehre gegründet. 

Die richtigen Kanäle nutzen
Die IV versteht sich als Ideengeber und 

Innovationstreiber. Ihre Arbeit fußt auf 

drei Säulen: 

 > Interessenvertretung
 > Networking und Information
 > Individuelle Services

Das große Netzwerk der Industriellen-

vereinigung aus Landesgruppen und 

Bundesorganisation schafft Zugang 

zu entscheidenden Kanälen und An-

sprechpartnern im Land Salzburg, in 

Wien, Brüssel und darüber hinaus. Mit 

Unternehmen und Verbänden im an-

grenzenden Bayern ist die IV-Salzburg 

in gutem Kontakt.

Gehör in Gremien 
Die Industriellenvereinigung Salzburg 

vertritt die Interessen der Industrie in 

den Gremien des Arbeitsmarktservice 

und der ITG-Innovations- und Tech-

nologietransfer Salzburg GmbH. Sie 

hält regelmäßig Aussprache mit dem 

Arbeitsinspektorat. Unternehmensver- 

treter werden in die Salzburger Ge-

bietskrankenkasse sowie als Laienrich-

ter beim Arbeits- und Sozialgericht der 

ersten und zweiten Instanz nominiert. 

Brücke in die Wissenschaft
Langjährige Kooperationen pflegt die IV 

mit Stakeholdern aus Wissenschaft und 

Forschung. Ihr Engagement in den wirt-

schaftsnahen technologieorientierten 

Disziplinen der Universität Salzburg äu-

ßert sich u. a. in der Weiterentwicklung 

des Science and Technology Hub im 

Techno Z. Im vergangenen Jahr wurden 

Forschungslaborgebäude in Betrieb 

genommen, womit die im Jahr 2004 

etablierte Disziplin der Materialwis-

senschaft ausgebaut wird. Diese spielt 

auch eine zentrale Rolle im Doppel-

studium der Ingenieurwissenschaften. 

Das Studium verbindet die Universität 

Salzburg mit der Technischen Univer-

sität München in einem gemeinsamen 

Curriculum mit abschließendem Dop-

peldiplom. Als erste Universität bietet 

die Universität Salzburg außerdem das 

Masterstudium Data Science an. Das 

Curriculum enthält ein verpflichtendes 

Industriepraktikum, das die Studieren-

den in IV-Mitgliedsbetriebe führt.

Erfahrung trifft auf neue Ideen
Die aufstrebende Start-Up Szene ist 

auch der IV-Salzburg ein Anliegen. Sie 

fördert den Austausch zwischen jun-

gen und etablierten Unternehmen, u. a. 

durch die Kooperation mit Startup Salz-

burg.   

Interessenvertretung

Networking & Information

Individuelle Services
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getränke-
herstellung Maschinenbau

Nahrungsmittel-  
UND Futterindustrie

948
beschäftigte

5.068
beschäftigte

5.478
beschäftigte

3.373 1.625 1.309
mio. Euro Betriebserlöse

HOLZ- und korbwaren 3.142 1.185

metallerzeugnisse 4.293 689

papier und pappe 1.001 506

druckerzeugnisse 1.750 456

glas und -waren, keramik 1.800 372

datenverarbeitungsgeräte 1.681 355

gummi- und kunststoffwaren 2.212 376
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Quellen: STATcube – Statistische Datenbank von Statistik Austria, Economica, 2015

top-10-branchen der industrie
in salzburg

Arbeitslosenquote
nach dem inlandskonzept

Im Jänner 2018 gab es in Salzburg 15.631 
Arbeitslose plus 2.826 Schulungsteilneh-
mer. Eine niedrige Arbeitslosenquote ist aus 
gesellschaftspolitischer Sicht positiv, bedeu-
tet aber für die Wirtschaft eine geringe Ver-
fügbarkeit an Arbeitskräften. Offene Stellen 
können nicht besetzt werden, insbesondere 
im technischen Bereich.

Quelle: AMS, 2017 / Angaben in Prozent
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I nternational tätige Unternehmen 
schaffen Jobs und Wohlstand. So 
auch die Global Player der Salz-

burger Industrie. Wie sie den Spagat 
aus Tradition und Globalisierung meis-
tern und warum es neue Handelsräu-
me braucht, verraten drei Salzburger 
Top-Exporteure.

Bis zu 43 Tonnen Fertiggewicht pro 

Stück schwer sind die Walzen aus dem 

Eisenwerk Sulzau-Werfen (ESW). Zum 

Einsatz kommen die Hochtechnologie- 

erzeugnisse für die Herstellung von 

Blechen und anderen Flachprodukten. 

Das Werk, das im nördlichen Salzburger 

Pongau verwurzelt ist, geht auf das 

Gründungsjahr 1770 zurück; seit 1899 

ist es im Besitz der Familie Weinberger. 

Rolf Weinberger gehörte im Jahr 1947 

zu den Gründungsmitgliedern der In-

dustriellenvereinigung Salzburg, noch 

heute hat diese ihren Sitz im soge-

nannten Rolf-Weinberger-Haus in der 

Salzburger Franz-Josef-Straße.

 

Tradition und Internationalität
Mit den Brüdern Hubertus und Fran-

ziskus Weinberger ist nunmehr die 

fünfte Generation im Unternehmen be-

schäftigt. Hubertus Weinberger ist im 

Betrieb auch für den Außenhandel zu-

ständig. Geliefert wird in die ganze Welt: 

Nach Mexiko, in die USA, nach Brasilien 

über Europa bis in den asiatischen 

Raum. „Wir leben vom Export. Mit einer  

Exportrate von 98 Prozent sind wir stolz, 

rund 285 Mitarbeiter am Produktions-

standort Tenneck beschäftigen zu dür-

fen“, so Weinberger. Pro Jahr werden  

zirka 2.200 Walzen im Tennecker  

Familienbetrieb erzeugt. Der Betrieb 

umfasst von der Gießerei über die me-

chanische Bearbeitung bis hin zur End-

kontrolle und zum Versand alle Schritte. 

Mit laufenden Investitionen am Stand-

ort sowie kontinuierlichen Innovationen 

gehört das Eisenwerk zu den Big Playern 

der Salzburger Leitbetriebe. 

Die Weltmarktspieler Faire Wettbewerbsbedingungen mit-
gestalten und durchsetzen: Freihandel 

braucht verbindliche Spielregeln sowie 

hohe Standards. Die Industriellenver-

einigung spricht sich gegen Protek- 

tionismus, verbotene Subventionen  

und „Dumping“ aus. 

Märkte durch neue Freihandelsab-
kommen öffnen: Exporte heimischer 

Unternehmen schaffen Arbeitsplätze, 

senken Preise und erhöhen die 

Produktvielfalt. Die EU hat bereits 36 

derartige Abkommen abgeschlossen 

und verhandelt aktuell mit 20 Staaten, 

darunter Japan, Mexiko und China. 

Handelspolitik faktenbasiert  
kommunizieren: Verzerrte Informatio-

nen schüren Angst und schaden dem 

Standort. Unsere Bundesregierung und 

die Landesregierungen sind gefordert, 

objektiv und transparent aufzuklären.

Top-Prioritäten  
der Industrie

EXPORT



Herr Kraguljac, Sie sind Geschäfts-
führer der Zell-Metall, ein Segment 
der Klepsch Group. In welchen Sekto-
ren ist die Gruppe tätig?
Wir sind seit 1955 in der Kunststoffin-

dustrie tätig und verarbeiten Granulate 

zu Halbzeugen: Platten, Vollstäbe und 

Stangen werden zum Beispiel in Ka-

rosserie- und Kühlschrankteile sowie 

zu Maschinenbauteilen verarbeitet. Wir 

sind in der Zell-Metall global die Viert-

größten in unserer Nische. Mit der Se-

noplast sind wir in mehreren Segmen-

ten sogar Marktführer. 

Wie schafft die Klepsch Gruppe den 
Spagat zwischen dem Pinzgau und 
weltweiten Absatzmärkten?
Wir werden oft gefragt, warum wir 

in einem Alpental produzieren. Das 

hat einerseits Geschichte, anderer-

seits sind die Kontinuität und Loyali-

tät der Mitarbeiter ausschlaggebend. 

Interessierten Mitarbeitern bieten wir 

die Möglichkeit, in einer unserer Aus-

landstöchter zu arbeiten und an ihrer 

Karriere zu feilen. Unsere Leute, die so-

wohl das technische als auch das wirt-

schaftliche Verständnis mitbringen, 

werden unsere Zukunft wesentlich 

mitgestalten. Einem produzierenden 

Betrieb tut dieser Spagat gut. 

Welche Philosophie verfolgen Sie bei 
der Erschließung neuer Märkte?
Unsere Philosophie lautet: Gehe ins 

Ausland und produziere für den lokalen 

Markt. Behalte die wertschöpfungs-

trächtigen Produkte in Österreich, 

damit die Lohnnebenkosten und die 

E in Industrieunternehmen, das im Salzburger Pinzgau produziert und mit 
94 Prozent Exportquote globale Märkte erobert: Die Klepsch Group ist ih-
rem Mitbewerb voraus. Warum es sich im Alpental besonders gut arbei-

ten lässt und Tradition und Internationalität kein Widerspruch sind, verrät Nick  
Kraguljac, Geschäftsführer der Zell-Metall GmbH.
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Export schafft Arbeitsplätze 
Rund 1,7 Millionen Arbeitsplätze sichert 

der Außenhandel allein in Österreich. 

Seit dem EU-Beitritt im Jahr 1995  

haben sich heimische Warenexporte 

verdreifacht. Jedes zusätzliche Prozent 

an Exportwert schafft etwa 10.000 neue 

Arbeitsplätze. Die Salzburger Indust-

rie liegt mit 34,6 Prozent Exportquote 

unter dem Österreichschnitt von 37,1 

Prozent; analog zum Konjunkturauf-

schwung hat sie seit 2017 kräftig zuge-

legt. Teilweise müssen Unternehmen 

Aufträge ablehnen, weil ihnen Fach-

kräfte fehlen. Ein Beweis für den „Job-

motor Export“, wenn auch ein schmerz-

hafter. Die wichtigsten Salzburger 

» Mit nachhaltigen  
Produktionsmethoden  

halten wir den technologi-
schen Vorsprung. «

Bernhard Krill, AustroCel Hallein

» Wir leben vom Export und 
liefern in die ganze Welt. «

Hubertus Weinberger,  

Eisenwerk Sulzau-Werfen

Absatzmärkte sind Deutschland mit  

30,4 Prozent und die USA mit 10,3  

Prozent Anteil am Gesamtexport. An 

global tätigen Unternehmen hängen 

Aufträge und damit Jobs in vielen 

kleinen und mittelständischen Unter-

nehmen. Exportierende Unternehmen 

weisen eine um 66 Prozent höhere 

Arbeitsproduktivität auf, außerdem  

23 Prozent höhere Löhne und eine um 

72 Prozent höhere Investitionstätigkeit. 

Technologischer Vorsprung
Was nach abstrakten Zahlen klingt, 

konkretisiert sich in vielen Salzburger 

Industriebetrieben, so auch bei der 

AustroCel Hallein GmbH. Die ehemalige 

Halleiner Papierfabrik produziert jähr-

lich 155 Tonnen Textilzellstoff. 91 Pro-

zent gehen zur Weiterverarbeitung ins 

Ausland, davon 95 Prozent in den asia-

tischen Raum. Beim Prozess der Textil-

zellstoffgewinnung entstehen Neben- 

produkte, die verarbeitet oder verbrannt 

werden. Die aus der Verbrennung er-

zeugte Energie dient der Versorgung 

des Werks mit Wärme und Strom und 

der Region rund um Hallein. Das macht 

AustroCel zu einem der größten Öko-

stromanbieter Österreichs. „Export ist 

die Hauptschlagader von AustroCel“, 

sagt CFO Bernhard Krill. Das umwelt-

freundlich wirtschaftende Unterneh-

men verfolgt die Firmenphilosophie, 

mit nachhaltigen Produktionsmetho-

den den technologischen Vorsprung zu 

halten. „Auch wenn wir gut aufgestellt 

sind: Die Konkurrenz schläft nicht“, so 

Krill. Deshalb hat AustroCel vor, in den 

kommenden Jahren weitere Produkte 

zu entwickeln und Nebenströme der 

Produktion auch in den Export zu brin-

gen. Bioethanol zum Beispiel. 

» Geht ins Ausland und 
produziert für den 
lokalen Markt «

INTERVIEW NICK KRAGULJAC, ZELL-METALL

Handelshemmnisse abbauen
Die zunehmende Internationalisierung 

der österreichischen und der Salz-

burger Wirtschaft führt zu Wachstum, 

Beschäftigung und Wohlstand. Mit 

der Globalisierung kommen aber auch 

die Herausforderungen: Neue Konkur-

renten auf großen Absatzmärkten, die  

Änderung von Gesetzgebungsvorha-

ben auf europäischer und internatio-

naler Ebene und die Tendenz zu Pro-

tektionismus. Klar ist: Freihandel ist ein 

Schlüsselfaktor für wirtschaftliche und 

soziale Stabilität. Die Globalisierung 

mitzugestalten, das muss Ziel österrei-

chischer und europäischer Politik sein. 

Für die EU heißt das, fair verhandelte 

Quelle: Statistik Austria, Economica, 2016

37,1 %
Durchschnittliche  
Exportquote Österreich

Oberösterreich 56,52 %
Vorarlberg 55,09 %
Steiermark 43,64 %
Tirol 37,96 %
Niederösterreich 36,55 %
Kärnten 36,29 %  
Burgenland 24,46 % 
Wien 19,73 %

34,6 %

regionale exportquoten

Wirtschaftspartnerschaften anzustre-

ben. Für Österreich, durch die richtigen 

politischen Rahmenbedingungen die 

Wettbewerbsfähigkeit unserer Unter-

nehmen zu stärken und Unterneh-

mensansiedelungen aus dem Ausland 

anzuziehen.  
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Insgesamt beschäftigt diese 

rund 900 Personen, davon über 

700 in Österreich. Das Unter-

nehmen produziert an mehre-

ren Standorten: Im Salzburger 

Pinzgau befinden sich Produk-

tionsstätten in Kaprun, Piesen-

kr mag. Nick Kraguljac 
dorf, Niedernsill und Uttendorf, 

die weiteren Produktionsstand-

orte sind in Italien, Mexiko und 

in den USA. Verkaufsnieder-

lassungen und Logistikzentren 

gibt es zurzeit in weiteren 19 

Ländern. Expansionspläne der 

Firma Senoplast führen in den 

Großraum Shanghai in China. 

Die Exportquote liegt bei rund 

94 Prozent in 66 Ländern.

steuerlichen Nachteile leistbar sind. 

Wenn wir uns im Ausland niederlassen, 

wollen wir ein ausländisches Unter-

nehmen werden. 

Sie schielen nicht nur auf den chinesi-
schen Markt, vielmehr werden Sie im 
Großraum Shanghai bald investieren. 
Was versprechen Sie sich vom neuen 
Markt?
An China kommt man nicht vorbei. 

Produkte in unserer Qualität gibt es 

dort nicht, das ist unsere Chance. Gün-

ther Klepsch, CEO der Senoplast, hat 

daher entschieden, unsere Marktchan-

cen mit einer eigenen Produktion vor 

Ort auszunutzen.

Wohin geht die Reise außerdem für 
die Klepsch Gruppe?
Da wir expandieren wollen, werden wir 

weiterhin wesentliche Investitionen im 

Pinzgau tätigen. Für Österreich heißt 

das Qualität vor Quantität. Wir werden 

konsequent die heimische Produktion 

noch mehr auf bahnbrechende Pro-

dukte und auf Industrie 4.0 ausrich-

ten. Da der Exportanteil mit 94 Prozent 

schon jetzt sehr hoch ist, müssen wir 

uns der weltweiten Konkurrenz stel-

len. Für uns sind Export und Handels-

abkommen nicht nur wichtig, sondern 

entscheidend. 

Was zeichnet die Klepsch Gruppe aus?
Innovation, Querdenken und gut ge-

schulte Mitarbeiter in Produktion, Ver-

waltung und Vertrieb. Einzigartig ist, 

dass wir eine eigene F&E-Firma betrei-

ben. Wir beschäftigen Materialwissen-

schaftler, Maschinenbauer, Chemiker, 

Kunststofftechniker und Laboranten. 

Außerdem kooperieren wir mit Uni-

versitäten. Die Klepsch Gruppe hat 

viele Patente, innovative Produkte und 

selbstentwickelte Verfahrenstechni-

ken. Wir bringen kontinuierlich Neu-

es, um der Konkurrenz voraus zu sein. 

Mit unseren Erfolgen leisten wir einen 

Beitrag, unsere wunderschöne Region 

auch als Industrieland zu stärken. Die-

ses Zusammenspiel funktioniert, wie 

die Praxis zeigt.

 

Welche Rolle hat die Regierung bei der 
Stärkung des Industrielandes?
Die Bundesregierung muss Investi-

tionsanreize schaffen und möglichst 

viele Handelsabkommen treffen. Diese 

Abkommen müssen in Zukunft trans-

parenter sein. Bisher wurde zu vieles 

in einen Topf geworfen; das macht den 

Freihandel für die Bürger schwer nach-

vollziehbar. TTIP etwa braucht eine 

Verhandlung ausschließlich für die In-

dustrie.  

 

ist Geschäftsführer der Zell- 
Metall GmbH, die Teil der 
Klepsch Group ist. 

In Österreich werden 6 von 10 Euro im Export 
erwirtschaftet. Jeder zweite Arbeitsplatz hängt 
am Export. Aktuell sind wir mit einer Verän- 
derung in den internationalen Handelsströmen 
und einem protektionistischen Verhalten der 
USA konfrontiert. Um unseren Export zu stär-
ken, braucht es eine Öffnung neuer Handels-
räume.  

Das Thema war auch Inhalt eines Treffens zwi-
schen der Industriellenvereinigung Salzburg  
und Margarete Schramböck, Bundesministerin 
für Digitalisierung und Wirtschaftsstandort. 
„Handelsabkommen sind nicht dafür da, um 
Standards abzuschaffen, sondern um neue 
Märkte nach bestehenden Qualitätskriterien 
zu erschließen“, so die Ministerin. In einer Zeit, 
in der es konjunkturell gut geht, sei es umso 
wichtiger, entsprechende Maßnahmen für den 
Standort zu setzen. 

EU 69,9 %
Australien 0,8 %
Kanada 1,1 %
Russland 1,4 %
China 1,4 %
Schweiz 3,7 %
USA 10,2 %  
andere Länder 11,4 %

Tschechien 6,0 %
Italien 5,1 %
UK 2,8 %
Frankreich 3,3 %
Ungarn 3,1 %
Slowenien 3,3 %  
Slowakei 2,9 %
Deutschland 30,7 %
Restliche EU 12,7 %

Quelle: STATcube - Statistische Datenbank von Statistik Austria, Economica, 2016

Exportorientierte  
Wirtschaft in Österreich

In Österreich werden  
6 von 10 euro 
im export erwirtschaftet
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INNOVATION UND STANDORT
Der Erfolg unseres Bundeslandes  

als Industrie- und Wirtschaftsstandort 

hängt von seiner Innovationsfähigkeit 

ab. Zukunftstrends wie die Digitalisie-

rung, Mobilität und Ressourceneffi-

zienz eröffnen neue Möglichkeiten. Sie 

führen aber auch zu Umbrüchen in 

unserer Wirtschafts- und Arbeitswelt.  

Es braucht ein Bündel an Maßnahmen, 

um diese Herausforderungen zu bewäl-

tigen:

FACHKRÄFTE für den Standort begeis-

tern und ausbilden. Wir brauchen die 

klügsten Köpfe und die besten Hände! 

Salzburg soll lehrlingsfreundlichstes 

Bundesland werden.

Die Chancen der DIGITALISIERUNG 
nutzen. Neue Geschäftsmodelle ver-

schärfen den Wettbewerb und fordern 

die Unternehmen, durch Forschung 

und Entwicklung Neues zu schaffen.

Eine leistungsfähige INFRASTRUKTUR 
und nachhaltige Mobilitätskonzepte 

entwickeln. Dazu gehört der Ausbau 

von Verkehrswegen für den Güter- und 

Personenverkehr auf Straße, Schiene 

und in der Luft. Eine intelligente Ver-

kehrssteuerung soll Individualverkehr 

und öffentlichen Nahverkehr vernet-

zen. 

Salzburg ist die Nummer 1 beim flä-

chendeckenden Ausbau der Breitband-

infrastruktur. 118 von 119 Gemeinden 

S alzburg beweist Industriestär-
ke! Damit unser Standort im 
globalen Wettbewerb punktet, 

braucht es die richtigen Rahmenbe-
dingungen. Die Industriellenvereini-
gung gibt Impulse für den Salzburger 
Weg zum Innovation Leader. 

Die vergangene Legislaturperiode war 

von Stabilität sowie Dynamik geprägt. 

Stabilität zum einen durch die Auf-

arbeitung der Finanz-Causa und die 

Konsolidierung des Finanzhaushaltes 

des Landes. Dynamik auf der anderen 

Seite durch den konjunkturellen Auf-

schwung, den die Wirtschaft durch die 

fortschreitende Digitalisierung nutzt. 

Aktuell erleben wir Veränderungs-

prozesse in technologischen, gesell-

schaftlichen und wirtschaftlichen Di-

mensionen. Es ist unsere Chance, die 

Möglichkeiten der Digitalisierung zu 

nutzen und neue Wertschöpfung im 

Land zu schaffen.

 

Unser Ziel ist es, das Land Salzburg als 

Innovations- und Industriestandort in 

die Zukunft zu führen. Deshalb haben 

wir im Vorfeld der Salzburger Land-

tagswahl unsere Forderungen an die 

künftige Landesregierung gerichtet. 

Unsere Top-Themen präsentieren wir 

Industrie ist 
Innovation!

an dieser Stelle in Kürze und verweisen 

auf detaillierte Ausführungen in unse-

rem Forderungskatalog.

36 Forderungen, 100 Maßnahmen
Dieser enthält 36 Forderungen und 100 

Maßnahmen für einen starken Inno- 

vationsstandort. Als Standortanwalt 

der Industrie sind wir sowohl Ideen- 

geber als auch Optimierer. Auf jeden 

Fall sind wir die Plattform der Industrie 

für gemeinsame Linien, aber auch für 

kontroversen Diskurs. Diese Linien 

spinnen wir weiter in die Politik, denn 

wir brauchen das Bekenntnis für einen 

starken Standort aus wirtschaftlicher, 

politischer und gesellschaftlicher Per-

spektive. 

In den vergangenen drei Legislaturpe-

rioden gab es ein industriepolitisches 

Übereinkommen zwischen der Lan-

desregierung und der Industriellenver-

einigung Salzburg. Inhalt des Abkom-

mens war jeweils ein gemeinsames 

Arbeitsprogramm mit konkreten Zielen 

und Maßnahmen. Diese wurden regel-

mäßig überprüft. Seitens der IV-Salz-

burg besteht die Bereitschaft, die be-

währt konstruktive Zusammenarbeit 

auch in der kommenden Legislatur- 

periode fortzusetzen.  

Wirtschafts- und Standortpolitik

sind bereits angebunden. Die letzten 

verbleibenden fünf von 500 Schulen 

müssen im laufenden Jahr versorgt 

werden. 

Eine krisensichere Energieversorgung 

ist die Basis für Produktivität, Wachs- 

tum und Beschäftigung. Der Schlüssel 

für den Umbau der Energie- und Strom-

systeme ist eine marktwirtschaftliche 

und technologieoffene Energieinfra- 

struktur. Umso wichtiger ist die  

rasche Schließung des österreich- 

weiten 380-kV-Hochspannungsrings in 

Salzburg.

BILDUNG hoch drei: Kein Talent darf 

auf der Strecke bleiben!

Die IV-Salzburg setzt Akzente und 

positioniert Salzburg als MINT-Vor-

zeigeland (Mathematik, Informatik,  

Naturwissenschaften und Technik).  

Sie engagiert sich für die frühkind- 

liche Förderung sowie für qualitativ 

hochwertige Aus- und Weiterbildungs-

angebote von der Elementarpädagogik 

über die MINT-Schulbildung bis hin zur 

Hochschule. Deshalb hat die IV-Salz-

burg gemeinsam mit dem Land Salz-

burg eine MINT-Offensive erarbeitet  

und fordert die rasche flächendeckende 

Umsetzung der MINT-Angebote. Me-

gatrends wie Industrie 4.0, Globalisie-

rung und demografische Entwicklun-

gen verlangen sowohl eine berufliche 

Höherqualifizierung als auch ein hohes 

Maß an Soft Skills. Die Höherqualifi-

zierung zielt nicht auf eine Akademi-

sierung der Gesellschaft ab, sondern 

betrifft alle Ausbildungsebenen vom  

Lehrling bis zum Hochschulabsolventen.

INDUSTRIE SICHTBAR MACHEN
Salzburg ist ein Industrieland!

Das beweisen die Zahlen: 23,7 Prozent 

der Bruttowertschöpfung im Bundes-

land Salzburg werden im industriellen 

Sektor erzeugt. 10,3 Prozent entfallen 

auf den Tourismus. Die Industrie ist der 

wichtigste Faktor für den Wohlstand in 

unserer Region. Sie schafft sichere und  

gut bezahlte Arbeitsplätze. Industrielle 

Wertschöpfung ist mit hohen Löh-

nen verbunden. So generieren unsere 

international tätigen Produktionsbe-

triebe jährlich eine Wertschöpfung von 

Weiterbildung 

Lebensbegleitendes Lernen

Ausbildung 

Berufliche Bildung

Bildung  
Allgemeinbildung, 4 Kulturtech- 

niken, Lern- und Lebensfähigkeit  

6,8 Mrd. Euro und lösen Investitionen 

in Höhe von 1,4 Mrd. Euro aus. Auf dem 

Erreichten dürfen wir uns nicht aus-

ruhen! Die Verbesserung der Qualität 

unseres Industriestandortes verstehen 

wir als kontinuierliche Aufgabe. Des-

halb appellieren wir an die Politik, mit 

Wirtschaft, Wissenschaft und Gesell-

schaft an einem Strang zu ziehen.

LEISTUNG UND VERANTWORTUNG 
Freude an Leistung. Leistung aus 
Freude!

Leistungsmotivation ist die Basis des 

individuellen und unternehmerischen 

Erfolges. Statt auf Regulierung zu set-

zen, brauchen wir Eigenverantwortung. 

Das Vertrauen in die persönliche Leis-

tungsfähigkeit fußt auf einem gesell-

schaftlichen Werteverständnis und ist 

die Basis des unternehmerischen Han-

delns. Raus aus der Hängematte und 

weg vom Denken der Versorgungs-

sicherheit! Unternehmertum braucht 

Mut und politische Rahmenbedingun-

gen. Belastungen durch Überregulie-

rung hindern Unternehmen in ihrer 

Produktivität. Gesetzliche Vorgaben 

sowie Informations- und Berichts-

pflichten müssen praxisrelevant aus-

gestaltet sein.  

industrie beschäftigt in salzburg

Quelle: IWI (2018) auf Basis der Leistungs- und Strukturerhebung der Statistik Austria

142.249 59.953 36.365
beschäftigte beschäftigtebeschäftigte

Herstellung von Warenproduzierender bereichservoindustrieller sektor
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A ls Interessenvertretung der In- 
dustrie nehmen wir die Anlie-
gen unserer Mitglieder ernst 

und sorgen für die richtigen Rahmen-
bedingungen. Wir treten für die Um-
setzung von Maßnahmen ein, die den 
Industriestandort Salzburg stärken. 
Auszüge aus einer langen Liste:

IV-SALZBURG: 
IHR STANDORTANWALT

Lobbying

Der gute Zustand unserer Stra-

ßen muss erhalten bleiben. In den 

nächsten Budgets sind Straßen-

sanierungsmaßnahmen höher zu 

dotieren.

Ein zukunftsfähiger Schienen-

verkehr für Salzburg ist mit In-

vestitionen in neue Schienen- 

strecken und durch den Aus- 

bau des Verkehrsnetzes möglich. 

Basis dafür ist eine durchgehen-

de Hochleistungsstrecke entlang 

der Westbahn. Die Trassenfrei-

haltung inkl. Finanzierung dieses 

Magistralenabschnitts muss im 

ÖBB-Rahmenplan fest verankert 

bleiben.

Für wirtschaftlich gute Verbin-

dungen der EuRegio Salzburg – 

Berchtesgadener Land – Traun-

stein braucht es Salzachbrücken 

an den verkehrstechnisch und 

ökonomisch sinnvollen sowie 

umweltverträglichen Standorten. 

Brücken sind die Voraussetzung 

für grenzüberschreitende Gewer- 

begebiete.

Für die Lösung der Verkehrs-

probleme im Zentralraum ist ein 

kapazitätsstarkes sowie schnel-

les Verkehrsmittel bis in den 

Tennengau erforderlich. Mit dem 

Ausbau der Lokalbahn durch die 

Altstadt ist ein erster Schritt des 

Projekts EuRegiobahnen Rich-

tung Süden gesetzt. Technisch 

lässt sich sowohl eine unter- als 

auch eine oberirdische Lösung 

realisieren.

Im Interesse der Mobilität im  

Zentralraum sind Park & Ride- 

Konzepte als wichtige Schnitt- 

stelle zwischen Individual- und  

öffentlichem Verkehr auszubauen. 

Ein guter Anschlusstakt mit dem 

ÖPNV ist Voraussetzung.

In Schuss halten: 

Tempo zulegen: Grenzen überschreiten: Anschlüsse pflegen:

Straßen- 
sanierung

Hochleistungs-
bahnstrecke

Salzach- 
brücken

Verbindungen schaffen: 

EuRegiobahnen
Park & Ride- 
Anlagen

Ein alpenüberquerender Korridor 

für auf Schienen verlegte Quell-  

und Ziel-Güterverkehre soll die  

internationale Anbindung sich- 

ern. Mit der Schließung der 

Netzlücke des TEN-Kernnetz-

korridorsystems über die Tau- 

ern-Phyrn-Schober-Achse (TPSA) 

wären endlich alle Transitkorri-

dore Österreichs mit Europa ver-

bunden.

Die vorhandene Infrastruktur und 

die Hub-Funktion des Logistik-

standortes Salzburg muss ge-

nutzt bzw. ausgebaut werden. 

Nur wenn auf die Bedürfnisse der 

Logistik an den Betriebsstandor-

ten Rücksicht genommen wird, 

können sich die dort ansässigen 

Unternehmen weiterentwickeln.

Die wirtschaftliche Entwicklung 

des nördlichen Flachgaus ist mit 

der Umsetzung des Projekts der 

Nordspange sicherzustellen. Zur 

Entlastung des Ortszentrums in 

Bergheim soll ein Tunnel durch 

den Gitzen gebaut werden.

Ein multimodales Pilotprojekt im 

Land Salzburg soll sowohl unter-

schiedliche Verkehrsformen ver-

binden als auch unternehmens- 

übergreifende Kooperationen för- 

dern – von Energiekonzepten bis 

hin zur Gesundheitsversorgung. 

Im Pinzgau gibt es bereits Ideen, 

wie dezentral zusammengear- 

beitet werden könnte – freilich 

ohne sich vom Zentralraum ab-

zuschotten.

Im August 2017 hat die IV-Salz-

burg eine Stellungnahme zur No-

vellierung des Salzburger Abfall-

wirtschaftsgesetzes eingebracht. 

Neu: Die interkommunale Zusam-

menarbeit, eine klare Aufgaben-

zuordnung bzgl. Behandlung von 

Siedlungsabfällen zu Gemeinden 

und Abfallverbänden sowie die 

Abfallvermeidung bei Veranstal-

tungen (Mehrweggebot ab einer 

bestimmten Teilnehmerzahl). 

118 von 119 Gemeinden sind be-

reits an das flächendeckende 

Breitbandinfrastrukturnetz ange- 

schlossen. Lediglich 5 von 500 

Schulen sind noch ohne Breit-

bandanschluss. Die letzten ver-

bleibenden sollen noch in die-

sem Jahr angeschlossen werden. 

Langfristiges Ziel ist es, die ak-

tuelle Transferleistung von 200 

Mbit/s über 350 Mbit/s (2022) auf 

1 Gbit/s im Jahr 2030 zu heben.

Berge überwinden: 
Durchblick bewahren: 

Kooperationen fördern: Viel Lärm um Mist: Bestens verbandeln: 

Tauern-Pyhrn-
Schober-Achse

Logistisch denken: 

Salzburg-Hub Gitzentunnel
Multimodales  
Pilotprojekt

Abfallwirt- 
schaftsgesetz

Nr. 1 im Breit- 
bandausbau 
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Naturschutz darf kein Vorwand 

sein, um Infrastrukturprojekte zu 

verhindern! Salzburger Industrie-

betriebe arbeiten kontinuierlich 

an der Optimierung ihrer Res-

sourcen- und Materialeffizienz. 

Um das Potenzial der Industrie 

optimal zu nutzen, braucht es 

Verfahrensvereinfachungen und 

Rechtssicherheit. 

Veränderungen in der Energie-

erzeugung erfordern Anpassun-

gen für eine versorgungssichere 

Netzinfrastruktur. Dazu gehört 

primär der Lückenschluss der 

380-kV-Ringleitung. Mit einer  

hohen Ausfallsicherheit des elek- 

trischen Höchstspannungsnetzes 

nehmen die Energienetzwerke 

unseres Bundeslandes künftig 

als Energiecluster eine Vorreiter-

rolle in der Energietechnik ein. 

Der sorgsame und effiziente Um-

gang mit natürlichen Ressourcen 

hat in Salzburger Industrieunter-

nehmen einen hohen Stellenwert. 

Die verbesserte Nutzung von 

Nebenprodukten aus Produk-

tionsprozessen reduziert sowohl 

Emissionen als auch den Roh- 

stoffverbrauch. Für den Aus- 

bau erneuerbarer Energien 

braucht es den richtigen Rechts-

rahmen. 

Natur schützen: Unter Strom: Klimatische Verhältnisse: 

mit Ressourcen  
Wirtschaften 

Blackouts  
vermeiden 

Klima- und  
Energiestrategie 

Nebenprodukte aus dem Her-

stellungsprozess von Zellstoff 

werden schon jetzt für die Strom- 

und Wärmeversorgung genutzt. 

Die Verarbeitung von Biomasse 

zu stofflichen Produkten (Che-

miesubstituten) ist ein Baustein 

zur Erreichung der Klimaziele. 

Die erste Bioethanol-Raffinerie 

in Salzburg hat Modellcharakter 

und generiert Wertschöpfung in 

einem zukunftsträchtigen Feld.

Für einen Ausbau der Bereiche 

Media-Production und Content- 

Development muss die Landes-

filmförderung erhöht werden. 

Ziel ist außerdem eine interna-

tional wettbewerbsfähige Ausbil-

dungsschiene für Medien, Kultur 

und Technologie.

Die gültigen Normen des Bau-

rechts brauchen eine Verschlan- 

kung. Für ein praxistaugliches 

Baugesetz müssen bautech- 

nische Anforderungen identi-

fiziert werden. Das Bundesland 

Salzburg darf nationale und uni-

onsrechtliche Vorschriften nicht 

mehr übererfüllen.

Gut einheizen:  Film ab: Bestens normiert: 

Biomasse  
verarbeiten

Medienstandort 
salzburg

Ein modernes  
Baurecht 

Wirtschaftliche Bedeutung 
des Projekts

D ie Industriellenvereinigung er-
wartet ein positives Erkennt-
nis des Bundesverwaltungs-

gerichts zur 380-kV-Salzburgleitung.  
Die Details im IV-Check:

Entscheidungen über die Zukunft der 

Energieversorgung sind einschnei-

dend. Sie betreffen unsere Versor-

gungssicherheit und sind wegweisend 

für den Wirtschaftsstandort Österreich. 

Deshalb wurden im Vorfeld der Pla-

nungen der 380-kV-Salzburgleitung 

entsprechende Gutachten erstellt und 

ein umfassender Dialogprozess ge-

startet. Der UVP-Bescheid des Lan-

des Salzburg hat in der ersten Instanz 

die Bandbreite der Argumente be-

handelt. Dieser Bescheid sagt Ja zur 

380-kV-Salzburgleitung: Es ist ein Ja 

zur effizienten, umweltgerechten und 

kostengünstigsten Stromversorgung 

für alle Sektoren und somit ein Ja zum 

Standort. 

Erhitzte Gemüter
Der Bescheid erster Instanz vom De-

zember 2015 war kein Schnellschuss, 

sondern wurde über drei Jahre lang 

sorgfältig erarbeitet. Mittlerweile liegt 

380-kV-Salzburgleitung:
Lückenschluss überfällig 

der Bescheid über zwei Jahre in zwei-

ter Instanz zur Entscheidung. Jene 

Rechtsmittel, die innerhalb der Frist 

eingebracht wurden, erhitzten die Ge-

müter gegen ein Zukunftsprojekt. Von 

gesundheitsgefährdender Strahlung 

bis hin zu Schäden für Landschaft und 

Tourismus reichten die Einwände. Was 

davon tragbar ist, haben neue Gutach-

ten untersucht. Diese belegen, dass 

das Projekt der 380-kV-Salzburglei-

tung als Freileitungsvariante nicht nur 

die beste, sondern die kosteneffizien-

teste und sicherste Ausführung ist. Der 

Bau der Freileitung entspricht sowohl 

dem internationalen Stand der Technik 

als auch der betrieblichen Praxis.

Optimale Trassenführung liegt vor
Die Umsetzung des Vorhabens führte 

zu Konflikten, etwa in Naturschutz-

belangen. Hinzu kam im Verfahren 

das Argument der Beeinträchtigung 

des Landschaftsbilds. Die vorliegende 

Trasse ist insofern eine Optimaltrasse, 

als der Vorgabe „Mensch vor Natur“ 

entsprochen wurde. 

Investitionen in Millionenhöhe: Insgesamt 

wird die APG für die 380-kV-Leitung mehr als 

600 Millionen Euro in Salzburg investieren. 

Nach der überlangen Verfahrensdauer muss 

der Bau so bald wie möglich beginnen.

Arbeitsplätze schaffen: Denn allein für Salz-

burg würde die 380-kV-Salzburgleitung bis 

zu 2.800 Beschäftigungsverhältnisse bedeu-

ten, für Österreich sogar mehr als 9.000.

Lebensader der Wirtschaft: Infrastruktur-

einrichtungen sind ein wesentlicher Indikator 

für die Standortqualität einer Volkswirtschaft. 

Neben Straße und Schiene stehen die The-

men Energieinfrastruktur und Breitband-

infrastruktur für Salzburg ganz oben auf der 

Lobbying
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Agenda. Es braucht Investitionen in das 

Verteil- und Übertragungsnetz sowie in 

moderne Kraftwerke. Dazu gehört die 

Vervollständigung des 380-kV-Lei-

tungsrings.

Versorgung sichern: Eine leistungs-

fähige, sichere und kostengünstige 

Energieversorgung ist für Salzburg und 

Österreich essenziell. In vielen Indust-

rieunternehmen ziehen Schwankungen 

in der Stromversorgung große Schäden 

in der Produktion nach sich. Außerdem 

kurbelt der Bau der 380-kV-Salzburg-

leitung die Produktion und Wertschöp-

fung in Österreich und in Salzburg an. 

Pro 100 Millionen Euro, welche die APG 

in den Bau der Salzburgleitung inves-

tiert, entsteht eine Wertschöpfung von 

92 Millionen Euro in Österreich, davon 

54 Millionen Euro in Salzburg.

Nachhaltiger Strom: Strom aus Son-

nen- und vor allem Windenergie kann 

ohne 380-kV-Ringleitung nicht nach 

Salzburg gebracht werden. Auch die 

neuen Klimaschutz- und Energieziele 

2030 des Landes Salzburg, Österreichs 

und Europas sind ohne die 380-kV-Lei-

tung nicht erreichbar.

Technische Alternativen: Solche wur-

den im UVP-Verfahren intensiv geprüft. 

Eine Verkabelung der Leitung ist tech-

nisch nicht möglich. Davon abgese-

hen wäre eine Erdleitung aufgrund der 

umfangreichen Grabungsarbeiten ein 

noch größerer Eingriff in die Natur als 

eine Freileitung.

Natura-2000-Schutzgebiete
Negative Auswirkungen auf die 

Landschaft durch den Neubau der 

380-kV-Leitung in mehreren Land-

schaftsräumen und -kammern sind 

unbestritten. Gleichzeitig werden 

durch den Rückbau von Leitungen im 

Zuge der Realisierung des Vorhabens 

hochsensible Landschaftsräume mas-

siv entlastet. Vor allem im Bereich des 

Hagengebirges kommt es durch die 

Demontage einer 220-kV-Leitung zur 

vollständigen Entlastung einer natur-

belassenen Großlandschaft. Damit 

wird die Grundlage für einen Lücken-

schluss in Europaschutzgebieten 

(Netzwerk Natura 2000) geschaffen.

Integration erneuerbarer Energien
Das Pariser Klimaabkommen und die 

europäische sowie österreichische Kli-

ma- und Energiestrategie haben ambi-

tionierte Ziele. Bis 2030 soll Strom zu 

100 Prozent aus erneuerbaren Ener-

gien kommen. Dafür braucht es eine 

ausreichend dimensionierte Infra-

struktur. Der Netzausbau ist die güns-

tigste Flexibilitätsoption zur Integration 

der erneuerbaren Energie.

Demontagen
Mit der Salzburgleitung II werden mehr 

als 193 km 110-kV- und 220-kV-Lei-

tungen demontiert. Neu errichtet wer-

den hingegen nur 114 km 380-kV- und 

14 km 220-kV-Leitungen. Große Bau-

landflächen im Bereich der bestehen-

den Leitungen werden nutzbar und 

somit eine Verbesserung der Rahmen-

bedingungen für die regionale Bautä-

tigkeit (für Wohn- und Betriebsgebäu-

de) geschaffen.  

österreichisches höchstspannungsnetz
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beschäftigte in regionen
in ausgewählten wirtschaftsklassen

6.708verkehr

1.250

4852.4382.694

23.777handel

4.330

9424.8115.600

8.349tourismus

1.316

1.0275.5866.557

23.459

Flachgau

tennengau

Pinzgau pongau lungau

beschäftigte

industrie

7.650

2.6878.7849.472

Quelle: AMS Salzburg auf Basis Hauptverband der Sozialversicherungsträger, 31. 12. 2017

D ie Unternehmen aus dem Salz-
burger Land und dem Berch-
tesgadener Land wollen sich 

bei grenzüberschreitenden Verkehrs-
themen künftig verstärkt abstimmen. 
Das haben die Industriellenvereini-
gung Salzburg und der IHK-Regional-
ausschuss Berchtesgadener Land bei 
einem Vernetzungstreffen am Salz-
burger Flughafen erklärt. 

„Die Grenze zwischen Österreich und 

Deutschland darf gerade für die Mobili-

tät auf beiden Seiten der Salzach keine 

Rolle mehr spielen. Im Interesse unse-

rer Mitgliedsunternehmen müssen be-

stehende Engpässe in der Infrastruktur 

und Lücken im Angebot beseitigt wer-

den“, erklärten Industriellenvereigung 

Salzburg-Präsident Peter Unterkofler 

und Irene Wagner, Vorsitzende des 

IHK-Regionalausschusses.

 

Brücken schlagen, Straßen bauen 
Die Vertreter von IV und IHK haben vier 

Infrastrukturprojekte für die grenzüber-

schreitende Verkehrspolitik definiert: 

 

Grenzen 
überschreiten

 > Sechsspuriger Ausbau der A8 ab  

 dem Inntal-Dreieck 

 > Bau einer neuen Salzachbrücke für  

 grenzüberschreitende Gewerbege- 

 biete

 > Vollständige Elektrifizierung und   

 zweigleisiger Ausbau der Schienen- 

 Ausbaustrecke 38 von Freilassing 

 über das Chemiedreieck nach  Mühl- 

 dorf über einen modernisierten  

 Bahnhof Freilassing

 > Direktverbindungen zwischen Salz- 

 burg, Berchtesgaden und Bad Rei- 

 chenhall. 

 

Nachbarschaftliche Beziehungen
Der Salzburger Industrie ist es ein An-

liegen, die nachbarschaftlichen Bezie-

hungen zu Bayern zu intensivieren und 

Synergien des gemeinsamen Wirt-

schaftsraums zu nutzen. Grenzkontrol-

len hindern nicht nur. Sie verursachen 

massive Kosten für die Wirtschaft auf 

beiden Seiten. Ein Beispiel dafür ist 

die Verkehrssituation am Walserberg. 

Auch der Flughafen Salzburg spielt 

eine wesentliche Rolle – nicht nur für 

die Wirtschaft im Salzburger Land, 

sondern für die Region um Berchtes-

gaden, Traunstein und den Chiemgau. 

 

Zusammen wollen IV-Salzburg und IHK 

die genannten Infrastrukturschwer-

punkte auf die Agenda der jeweiligen 

Landes- und Bundespolitik bringen. 

Treffen zwischen den beiden Institutio-

nen sollen in Zukunft regelmäßig und 

mit Beteiligung von Mandatsträgern 

beider Länder stattfinden.  

 infrastrukturpolitik

Die Mitgliedsunternehmen der 

IV-Salzburg und des IHK-Regional-

ausschusses erwirtschaften jährlich 

eine Wertschöpfung von 2,8 bzw. 6,8 
Milliarden Euro und beschäftigen 
insgesamt fast 300.000 Menschen. 
Im Berchtesgadener Land liegt der 

Anteil von Industrie sowie produzie-

rendem und verarbeitendem Ge-

werbe an der Bruttowertschöpfung 

bei knapp 34 Prozent, im Salzburger 

Land sind es knapp 24 Prozent.

Gemeinsam stark
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D ie Industriellenvereinigung for- 
dert eine Qualitätssteigerung 
und Vereinfachung der Sozial-

versicherungen: „Für ein leistungs-
fähiges und bürgernahes System 
brauchen wir in Österreich schlankere 
und effizientere Rahmenbedingungen. 
Deshalb unterstützen wir die von der 
Bundesregierung angekündigte Re-
form der Sozialversicherungen“, so IV- 
Salzburg-Präsident Peter Unterkofler. 

Um für die wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Herausforderungen ge-

rüstet zu sein, plädiert Unterkofler für 

eine Reduktion von aktuell 21 auf fünf 

Träger. Mehr als 1.000 Funktionen in 

der Selbstverwaltung und eine unklare 

Aufgabenteilung zwischen dem Ver-

waltungskörper und dem Management 

würden das System in seiner Leis-

tungsfähigkeit hindern. „Deshalb spre-

chen wir uns für eine Neuverteilung der 

Kompetenzen in den Kassen aus. Dies 

muss sich in einer 50:50-Gewichtung 

von Arbeitnehmern und Arbeitgebern in 

den Gremien wiederspiegeln“, so Peter 

Unterkofler. 

 

Sozialversicherungen 
Verschlanken

Nicht verharren! Verbessern!
In einer Deklaration sprechen sich alle 

IV-Landespräsidenten gemeinsam mit 

dem IV-Bundespräsidium für die von 

der Bundesregierung angekündigte 

Reform der Sozialversicherung aus: 

„Als Unternehmer wissen wir, was es 

heißt, Verantwortung sowohl für Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter als auch 

für eine Organisation zu übernehmen. 

Diese Verantwortung ist ungleich grö-

ßer, wenn es um den Schutz aller Ös-

terreicherinnen und Österreicher bei 

Krankheit, Unfall und im Alter geht“, 

heißt es in der gemeinsamen Position.

Im Regierungsübereinkommen finden 

sich die zentralen IV-Forderungen zur 

Sozialversicherung, darunter die Re-

duktion der Sozialversicherungsträger, 

die partizipative Selbstverwaltung und 

die nachhaltige Reform der AUVA in-

klusive der Absenkung des Unfallver-

sicherungsbeitrags auf 0,8 Prozent.   

In fünf Schritten 
zur leistungs- 
fähigen Sozial- 
versicherung

Reduktion der SV-Träger
Es braucht keine 21 Träger, 

sondern maximal fünf. Der 

Mitteleinsatz soll optimiert 

werden. Mehrgleisigkeiten 

müssen abgeschafft werden.

Eine „Österreichische  
Krankenkasse“
Aus neun mach eins: Neun 

Gebietskrankenkassen sollen 

einer gesamtösterreichischen 

Kasse weichen. Effizienz-

steigerung inklusive.

50:50 in den Gremien
Derzeit sind Dienstnehmer-

vertreter mit 4/5 in Relation zu 

Dienstgebervertretern mit 1/5 

in den Gebietskrankenkassen 

überrepräsentiert, obwohl die 

Beitragsfinanzierung zu an-

nähernd gleichen Teilen erfolgt 

(Dienstgeber: 3,78 Prozent und 

Dienstnehmer: 3,87 Prozent).

Vereinfachung der  
Selbstverwaltung
Ein schlanker Verwaltungsrat 

für strategische Entscheidun-

gen und für die Überwachung 

der Geschäftsführung.

Senkung der Lohnnebenkosten
Die im internationalen Ver-

gleich hohen Lohnneben-

kosten bringen Österreich 

einen Wettbewerbsnachteil.

1

2

3

4

5

soziales und gesundheit

Am Puls der Zeit: 
Arbeitszeitmodernisierung

D er am 14. Juni 2018 einge-
brachte Initiativantrag zur 
Arbeitszeitflexibilisierung be-

inhaltet wesentliche Teile des Regie-
rungsprogramms zur Arbeitszeit. Die 
Kerninhalte auf den Punkt gebracht:

Bleiben erhalten: Gesetzlicher 8-Stun-
den-Tag und gesetzliche 40-Stunden- 
Woche
Die gesetzliche Normalarbeitszeit von 

8 Stunden pro Tag sowie 40 Stunden 

pro Woche nach § 3 Abs. 1 AZG bleiben 

wie bisher erhalten. Erweitert wird die 

mögliche Höchstarbeitszeit von 10 auf 

12 Stunden pro Tag bzw. von 50 auf 60 

Stunden pro Woche.

Sind ein Märchen: Genereller 12-Stun-
den-Tag bzw. generelle 60-Stunden- 
Woche 
Die Anhebung der maximalen Tages-

höchstarbeitszeit bedeutet, dass an 

einzelnen Tagen statt 2 künftig bis zu 

4 Überstunden pro Tag geleistet wer-

den können. Die durchschnittliche 

Wochenarbeitszeit darf gemäß öster-

reichischem Arbeitszeitrecht sowie der 

entsprechenden EU-Arbeitszeitrichtli-

nie 48 Stunden nicht überschreiten. Im 

Durchschnitt dürfen nicht mehr als 8 

Überstunden pro Woche geleistet wer-

den, die Arbeitszeit kann mit Überstun-

den daher nur in einzelnen Wochen auf 

bis zu 60 Stunden ausgedehnt werden.

Kein Raub, kein Klau: Lohn und Über-
stunden
Überstunden sind wie bisher nach § 6 

AZG mit Zuschlägen von 50 Prozent 

oder bei entsprechender Regelung im 

Kollektivvertrag von 100 Prozent in Zeit 

oder Geld abzugelten.

Mehr Spielraum: Flexibilität bei Gleit-
zeitvereinbarungen 
Bei Gleitzeit können die Arbeitnehmer 

Beginn und Ende der täglichen Nor-

malarbeitszeit innerhalb eines zeit-

lichen Rahmens frei gestalten und 

ihre Normalarbeitszeit flexibel vertei-

len. Diese Gestaltungsmöglichkeit soll 

künftig auf bis zu 12 Stunden pro Tag 

erweitert werden. 

Ablehnung möglich: Arbeitgeberinter-
essen bei Überstunden
Die Regelung bleibt bestehen, dass 

Arbeitnehmer zur Überstundenarbeit 

nur dann herangezogen werden, wenn 

diese zugelassen ist und berücksichti-

gungswürdige Interessen des Arbeit-

nehmers der Überstundenarbeit nicht 

entgegenstehen (§ 6 Abs. 2 AZG). 

Laufend überprüft: All-in-Verträge
Die Reform ändert nichts an der Ver-

pflichtung des Arbeitgebers, eine De-

ckungsprüfung durchzuführen: Wenn 

die geleisteten Überstunden mit der im 

Kollektivvertrag festgehaltenen Über-

zahlung nicht abgegolten sind, muss 

eine Nachzahlung an den Arbeitneh-

mer erfolgen.

 

Öffentlicher Bereich voraus: 13 Stun-
den pro Tag schon bisher möglich
Für Angehörige von Gesundheitsberu-

fen in Kranken-, Pflegeanstalten und 

ähnlichen Einrichtungen gilt heute 

schon eine Tagesarbeitszeit von bis 

zu 13 Stunden. Die gilt ebenso für Be-

schäftigte im öffentlichen Dienst sowie 

an Universitäten.

EU-Vergleich: Österreich zieht nach 
Eine Reihe von europäischen Ländern 

hat sich bei der täglichen Höchst-

arbeitszeitgrenze an der EU-Arbeits-

zeitrichtlinie orientiert und lässt bereits 

tägliche Arbeitszeiten von bis zu 12 

oder 13 Stunden zu, so etwa Schweden, 

Norwegen, Dänemark, die Slowakei 

und Italien.  

Arbeit und Soziales



D as Ergebnis der Salzburger 
Landtagswahl am 22. April 2018 
hat gezeigt, dass Verlässlich-

keit und Stabilität Vertrauen schaffen. 
Und mehr als das: Konkrete Maßnah-
men werden belohnt, leere Worte ge-
hen leer aus. 

„Die Salzburger Industrie begrüßt das 

Ergebnis der Salzburger Landtags-

wahl: Die ÖVP verzeichnet einen kla-

ren Sieg, und Wilfried Haslauer bleibt 

unser erster und oberster Ansprech-

partner“, so die Worte von IV-Salz-

burg-Präsident Peter Unterkofler zum 

Ausgang der Salzburger Landtagswahl 

2018. Die vergangene Legislaturperio-

de war durch Stabilität sowie Dynamik 

geprägt. Durch die Aufarbeitung der 

Finanz-Causa konnte sich der Finanz-

haushalt des Landes stabilisieren, 

wodurch aktuell die Wirtschaft einen 

dynamischen Aufschwung erlebt. Das 

Fundament für einen starken Innovati-

ons- und Industriestandort scheint ge-

legt, jetzt sind die Leistungen unseres 

Vertrauen durch 
Verlässlichkeit 

Wirtschafts- und Standortpolitik

Industrielandes Salzburg sichtbar zu 

machen und die Standortvorteile kon-

sequent zu vermarkten.

CHANCEN NUTZEN. 
SALZBURG GESTALTEN.
Wenn wir uns als Innovationsstandort 

behaupten und sichtbar werden wollen, 

brauchen wir Mut zu Neuem und Mut 

zu Investitionen. Nur durch die Top-Pri-

orisierung von F&E und Innovation 

werden wir nachhaltige Rahmenbedin-

gungen für Arbeitsplätze, Ressourcen-

effizienz und Wirtschaftswachstum in 

unserem Bundesland schaffen. Aus-

gehend von den bisherigen Leistungen 

in der Wirtschaftspolitik geht es nun 

darum, die großen Brocken anzupa-

cken. Das Regierungsprogramm für die 

Jahre 2018 bis 2023 folgt dem Motto 

„Salzburg bewegen“. Damit haben ÖVP, 

Grüne und NEOS einen Koalitionsver-

trag abgeschlossen, der sich den gro-

ßen Herausforderungen für unser Land 

widmet.

36 Forderungen, 100 Maßnahmen
Die Industriellenvereinigung Salzburg 

hat im Vorfeld der Wahlen einen  

Katalog erstellt, der mit „36 Forderun-

gen und 100 Maßnahmen“ die großen 

Herausforderungen in den nächsten 

Jahren adressiert. Es sind dies Ideen 

für einen innovativen Standort mit  

nachhaltigen Infrastrukturkonzepten 

und besten Bildungschancen für un-

seren Nachwuchs. Unsere Jugend  

müssen wir fit machen für die Heraus-

forderungen des Arbeitsmarktes und 

ihnen Wege zur Eigenverantwortung 

und Mitgestaltung aufzeigen.

Gemeinsames Arbeitsprogramm
Die vergangenen Jahre haben aus Sicht 

der Industrie gezeigt, dass Sachpolitik 

die Grundlage für gutes Regieren und 

nachhaltige Entscheidungen ist. Mit 

dem bisherigen „Industriepolitischen 

Standortabkommen“ zwischen der In-

dustriellenvereinigung Salzburg und 

der Landesregierung wurde bereits 

eine gute Basis geschaffen. Angesichts 

der aktuellen Herausforderungen ist 

ein gemeinsames Arbeitsprogramm 

wichtiger denn je. Die IV-Salzburg  

plädiert dafür, die bisher konstruktive 

Zusammenarbeit auch in der kommen-

den Legislaturperiode fortzusetzen.  
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E r ist Naturjuwel und Industrie-
land zugleich, letzteres wissen 
nur zu wenige. Die Rede ist vom 

Salzburger Pinzgau. Grund genug für 
eine „Pinzgauer Industrierunde“. Da-
für kamen Unternehmer aus der Re-
gion mit einem Rucksack an Anliegen 
in das Schloss Kammer in Maishofen.  

Wenn der Landeshauptmann auf Ein-

ladung der IV-Salzburg in den Pinzgau 

kommt, ist das die Gelegenheit, in ver-

trauter Atmosphäre Themen und An-

liegen zu besprechen. So geschehen 

am 19. Jänner 2018. Von Infrastruk-

tur- über Dezentralisierungsmaßnah-

men bis hin zu Fachkräftesicherung 

reichten die Themen. Denn die zwei 

Seiten der Medaille beschreiben auch 

die geografische Lage des Pinzgaus: 

Einerseits ist der Salzburger Gebirgs-

gau ein Naturjuwel mit hoher Lebens-

qualität, andererseits ist die Region mit 

Infrastruktur- und Verkehrsproblemen 

konfrontiert. Knapp 100 Industriebe-

triebe sind im Bezirk Zell am See ange-

siedelt, darunter Firmen wie SIG Com-

bibloc, die Salzburger Aluminium AG, 

Fahnen-Gärtner und Zell-Metall.

Modell-region 
Pinzgau

Wirtschafts- und Standortpolitik

Industrieland und Naturschauplatz
„Auf die Leistung ihrer Industrie dürfen 

die Pinzgauer stolz sein. Denn nicht 

nur das Engagement der Unternehmer 

und ihrer Mitarbeiter, sondern auch die 

Zahlen beweisen, dass die Region ein 

starker Industriestandort ist. Insgesamt 

6.000 Unternehmen aller Sektoren be-

schäftigen ca. 37.000 Menschen, da-

von gut 10.500 in der produzierenden 

Industrie“, so die Worte von IV-Salz-

burg-Geschäftsführerin Irene Schulte. 

Auch im Pinzgau verschärft sich der 

Kampf um die besten Fachkräfte, vor 

allem im technischen Bereich. „Das 

zentrale Thema der Zukunft ist Bildung 

und Ausbildung, und zwar auf allen 

Qualifikationsebenen. Hier müssen wir 

ansetzen und fördern“, betonte Lan-

deshauptmann Wilfried Haslauer.

Von der Anbindung zur Verbindung 
Eine hohe Lebensqualität und eine gut 

verflochtene Dynamik von Tourismus, 

industriellem Gewerbe und produzie-

render Industrie machen den Gebirgs-

gau trotz abgeschiedener Lage zum 

Player im Industrieland Salzburg. „Wir 

brauchen dringend eine bessere An-

bindung an den Zentralraum und eine 

dezentralere Struktur“, so Nick Kra-

guljac, Geschäftsführer der Zell-Metall 

GmbH. Konkret fordert er den Ausbau 

der Taktung und Streckenführung des 

ÖBB Railjet von Saalfelden über Zell 

am See - Schwarzach - Bischofshofen 

nach Salzburg und Wien. Wesentlich 

für die hiesigen Unternehmen sei auch 

der Erhalt der Flugverbindungen am 

Salzburg Airport. 

Nachhaltig und mobil
Gerald Heerdegen, Geschäftsführer des 

Mittersiller Fahnen- und Flaggenher-

stellers Fahnen-Gärtner, präsentierte 

erstmals seine Idee einer Pinzgauer  

Modellregion: „Wir Pinzgauer könnten 

unsere Alleinstellungsmerkmale ver-

netzt sehr viel besser nutzen: Mir 

schwebt eine Modellregion für mo-

derne Mobilitätskonzepte und Nach-

haltigkeit vor“, sagte Heerdegen. Für 

sein „Multimodales Pilotprojekt“ will er 

die Stärken von Industrie, Tourismus, 

Handel und Gewerbe vereinen. Eine zu-

kunftsorientierte und nachhaltige Ver-

kehrs-, Bildungs- und Gesundheits- 

infrastruktur sei die Voraussetzung für 

zufriedene und gut ausgebildete Mit-

arbeiter in der Region.  



M it dem Leitbetriebegipfel  
haben die IV-Salzburg und  
das Land Salzburg eine Platt- 

form für den Austausch zwischen 
Industrie und Politik geschaffen. 16 
Salzburger Unternehmer folgten am  
3. Oktober 2017 der Einladung von 
Landeshauptmann Wilfried Haslauer 
und IV-Salzburg-Präsident Peter Un-
terkofler. Im Chiemseehof diskutierten 
sie die großen Themen.

Flexible Arbeitszeiten
Die Modernisierung des Arbeitszeit-

gesetzes hat für die Unternehmer 

Top-Priorität. Gleich mehrere Unter-

nehmer brachten die Notwendigkeit 

praktikabler Höchstarbeitszeiten vor. 

Schließlich gehe es nicht um eine 

Erhöhung von Arbeitsvolumen und 

Arbeitszeit, sondern um eine flexible 

Gestaltung, die beiden Seiten zugute-

kommt.

Fachkräftesicherung
Die Digitalisierung verändert Wirt-

schaft und Gesellschaft. Aus- und Wei-

Gipfeltreffen im 
Chiemseehof

terbildungsangebote müssen sich an 

diesen Wandel anpassen. Bundesweit 

haben acht von zehn Industrieunter-

nehmen Rekrutierungsprobleme. Ma-

schinenbau, Wirtschaftsingenieurwe-

sen, Elektrotechnik, Betriebswirtschaft, 

Verfahrenstechnik, Mechatronik sowie 

Informatik sind aktuell die gefragtesten 

Studienrichtungen. HTL-Absolventen 

sind ebenso gefragt: 66 Prozent der 

Unternehmen rekrutieren Personen 

mit HTL-Qualifikation für technische  

wertschöpfung

Lohn/gehalt

beschäftigte

produktionswert

€ € €

EURO

EURO EURO

beschäftigte
2,6111

1 12,19 2,59

2,77

Quelle: Industriewissenschaftliches Institut Wien

€

Ein Leitbetrieb – im Englischen als „Leading 
Competence Unit“ (LCU) bezeichnet – ist ein 
Industriebetrieb, der seinen Hauptsitz in  
einem bestimmten Land hat. Leitbetriebe sind 
auf die Produktion innovativer Produkte oder 
spezialisierter Dienstleistungen fokussiert. 
In vielen Fällen ist ein Leitbetrieb die Zentra-
le einer Unternehmensgruppe und somit die 
oberste Steuerungseinheit im Konzern. 

Leitbetriebe sind die Kernsubstanz der Salz- 
burger Volkswirtschaft. Die dabei gesamtwirt-
schaftlich generierte Wertschöpfung der 24 
Leitbetriebe liegt bei 6,89 Mrd. Euro, das sind 
2,48 Prozent der in Österreich generierten 
Wertschöpfung. Viele kleine und mittelstän-
dische Unternehmen profitieren von indirek-
ten Effekten der Leitbetriebe. Die Salzburger 
Leitbetriebe finden sich u. a. in den Branchen 
Maschinenbau und Metallerzeugnisse, Bau-
industrie, Getränkeherstellung und Stromver-
sorgung.

Leitbetriebe sind federführend in Forschung & 
Entwicklung, Innovation ist die Basis ihres 
Erfolges. Kleine und mittelständische Unter- 
nehmen übernehmen meist als Zuliefe-
rer Spezialaufträge von Leitbetrieben. Da-
mit sichern Leitbetriebe Arbeitsplätze und 
Wohlstand in der Region. 

Leitbetriebe: Fundament der 
Salzburger Wirtschaft 

» Die Energiewende ist 
nicht nur eine Stromwende.  

Auch Wärme und Mobili-
tät brauchen sichere und 

saubere Lösungen. «

Leonhard Schitter, IV-Salzburg- 

Vizepräsident und Vorstands- 

sprecher Salzburg AG.

und MINT-Berufe. 59 Prozent der  

Betriebe gehen davon aus, dass der 

Bedarf an HTL-Absolventen bis 2021 

weiter zunehmen wird. 

Aus- und Weiterbildung
Landeshauptmann Wilfried Haslauer 

verwies auf die individuelle Förderung 

von Talenten, auch auf dem zweiten  

Bildungsweg. „Wir müssen die gesell- 

schaftliche Akzeptanz der Berufs-

ausbildung stärken und Salzburg zum  

lehrlingsfreundlichsten Bundesland 

machen“, sagte der Landeshauptmann. 

Um junge Leute für das Berufsleben 

vorzubereiten, fordert die Industriellen-

vereinigung verstärkte Maßnahmen in 

der Berufsorientierung.

Energie und Mobilität
In Zeiten einer positiven Konjunktur-

entwicklung nimmt auch der Energie-

verbrauch zu, weiß Leonhard Schitter, 

Vorstandssprecher der Salzburg AG. 

Unsere Energiezukunft muss sicher, 

sauber und digital sein. Die Energie-

wende sei nicht nur eine Stromwende, 

sondern eine Wärme- und Mobilitäts-

wende. Österreich habe eine 99,9- 

prozentige Ausfallsicherheit; für die 

nachhaltige Positionierung von Ener-

gie als Wirtschaftsfaktor brauche es 

das politische Bekenntnis zu Infra-

struktur und Netzwerksicherheit. Dem 

sicherheitspolitischen Thema trägt 

das Land Salzburg mit einem „Black-

out-Konzept“ und Notstromaggregaten 

Rechnung. Die Weiterentwicklung des 

„Masterplan Blackout“ findet sich auch 

im aktuellen Regierungsprogramm.  

Wirtschafts- und
Standortpolitik
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D ie IV-Salzburg und das Land 
Salzburg präsentierten am 18. 
September 2017 im Rahmen 

eines Pressegespräches Fortschritte 
ihres industriepolitischen Standortab-
kommens. Beim Salzburger Beschlä-
gehersteller Mayer & Co Beschläge 
GmbH ging es um Erfolge, Ziele und 
Wege dorthin.

Im Jahr 2015 unterzeichneten die 

Salzburger Landesregierung und die 

IV-Salzburg das industriepolitische Ab- 

kommen „Zukunftsweisende Wege für 

Salzburg“. Nach 2005 und 2008 ist  

es das dritte derartige Abkommen  

zwischen beiden Partnern. Sie haben 

sich dazu bekannt, Kräfte zu bündeln, 

um den Industriestandort Salzburg  vo-

ranzutreiben. Landeshauptmann Wil-

fried Haslauer, IV-Salzburg-Präsident 

Peter Unterkofler, IV-Salzburg-Ge-

schäftsführerin Irene Schulte und 

MACO-Vorsitzender Guido Felix disku- 

tierten über Maßnahmen und deren 

Umsetzung. 

Von der Theorie in die Praxis
Am Beispiel des Salzburger Leitbetrie-

bes MACO demonstrierten IV-Salzburg 

und Land Salzburg, wie Forderungen 

aus der Wirtschaft in der Politik an-

kommen und Niederschlag in der Pra-

xis finden. Etwa durch Investitionen 

in F&E und Bildung, um dem Fach-

kräftemangel entgegenzusteuern. So 

geschehen durch die Installierung 

eines Forschungs- und Entwicklungs-

zentrums am MACO-Headquarter in 

der Salzburger Alpenstraße. „Mit einem 

neuen Forschungs- und Innovations-

zentrum schaffen wir wörtlich ge-

nommen Raum für Ideen und Inno-

vationen“, sagte MACO-Vorsitzender 

Guido Felix. Landeshauptmann Wilfried  

Haslauer sieht im industriepolitischen 

Standortabkommen das Ziel, „Salzburg 

als Industriestandort zu stärken und 

die Industrie als Wertschöpfungs- und 

Stiftungsprofessur Data Science: 
Land Salzburg, Stadt Salzburg und 

IV-Salzburg finanzieren eine Stif-

tungsprofessur an der Universität 

Salzburg. Damit soll das im Jahr 2016 

erfolgreich etablierte Masterstudium 

Data Science verstärkt werden.

Science City Itzling mit Schwerpunkt 
Materialwissenschaften: Die Umset-

zung des Schwerpunktes ist gelungen, 

die Eröffnung fand im Jahr 2017 statt.

MINT-Schule: Das MINT-Gütesiegel 

wurde in Salzburg umgesetzt. Bis 

2020 soll in jedem Bezirk mindes-

tens ein MINT-Schwerpunkt pro 

Schultyp aufgebaut worden sein. 

SALIS: Die Internationale Schule 

wurde als Sekundarstufe I einge-

führt. Mit der International Class hat 

die Praxisvolksschule das inter-

nationale Curriculum umgesetzt.

Förderung von Wirtschaftsverständ-
nis: Die IV-Salzburg bietet Betriebs-

praktika und Schnuppertage in 

Salzburger Unternehmen für Lehrer 

an, ebenso „SPICI-Exkursionen“ und 

„Lust auf Technik-Workshops“.

Spürnasenecke: In 43 Kindergärten  

wird bereits in der Spürnasen-

ecke geforscht. Bis Ende 2018 

ist ein Ausbau auf 55 geplant.

IKT-Offensive Salzburg: Die IKT-Be-

deutung für Wirtschaft, Wissenschaft 

und Gesellschaft wurde in einem 

IKT-Masterplan mit Maßnahmen-

bündeln festgehalten. An der Um-

setzung wird konsequent gearbeitet.

Jobmotor mit vielen kleinen und mittel-

ständischen Unternehmen zu verbin-

den“, so der Landeshauptmann. 

Neue Geschäftsmodelle
„Aus der Unternehmenspraxis wissen 

wir, dass neben Digitalisierungskom-

petenzen Softskills und vernetztes 

Denken gefragt sind. Nicht zufällig 

setzen wir uns in der Industriellenver-

einigung für die frühe Förderung von 

Talenten ein“, so IV-Salzburg-Präsident 

Unterkofler. Ziel aller Akteure sei es, 

Salzburg zur Leuchtturmregion in der 

Bildung zu machen. „Wir brauchen 

mehr Forschungsförderung und geziel-

te Maßnahmen in der Innovationspoli-

tik“, betonte IV-Salzburg-Geschäftsfüh-

rerin Irene Schulte. Das Land Salzburg 

reagiert mit der Wissenschafts- und 

Innovationsstrategie „WISS 2025“ auf 

den Bedarf.  

Exzellenz vom Fach  
Eine Online-Erhebung unter IV-Mit-

gliedsbetrieben hat ergeben, dass zwei 

Drittel der befragten Unternehmen 

teilweise mit erheblichen Problemen 

konfrontiert sind, geeignete Mitarbeiter 

zu finden. Befragt wurden 85 Unter-

nehmen mit rund 93.000 Mitarbeitern. 

Je höher das erwünschte formale 

Qualifikationsniveau, desto öfter wurde 

von Rekrutierungsschwierigkeiten  

berichtet: So hatten zwei von drei  

Firmen Probleme, geeignete Hoch-

schulabsolventen zu finden, in jeder 

zweiten Firma galt dies auch für Fach-

kräfte auf BHS- und Lehrniveau. Die 

IV-Salzburg und das Land Salzburg 

forcieren durch gemeinsame Aktivi-

täten im MINT-Bereich die Förderung 

der Bildung und Ausbildung im natur-

wissenschaftlich-technischen Bereich. 

Folgende Programme und Initiativen 

aus dem industriepolitischen Standort-

abkommen wurden bereits umgesetzt:

Wenn die Industrie 
mit der Politik …

Wirtschafts- und Standortpolitik
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Ö sterreichs Westachse mit den 
Bundesländern Salzburg, Tirol 
und Vorarlberg hat bei aktu- 

ellen Wachstums- und Beschäfti-
gungsindikatoren österreichweit eine 
Spitzenposition. Die erste digitale 
Pressekonferenz der IV-Landesgrup-
pen Salzburg, Tirol und Vorarlberg 
zeichnete ein einzigartiges wirtschaft-
liches Lagebild.

Im Auftrag der IV-Landesgruppen 

Salzburg, Tirol und Vorarlberg hat das 

Economica-Institut für Wirtschaftsfor- 

schung die Wirtschaftskraft, das Aus-

maß der Vernetzung und das Entwick-

lungspotenzial der westlichen Bundes- 

länder untersucht. Economica-Ge-

schäftsführer Christian Helmenstein 

präsentierte im Rahmen der gemein-

samen Pressekonferenz die Ergeb-

nisse der Studie. Die IV-Präsidenten 

Peter Unterkofler (Salzburg), Christoph 

Swarovski (Tirol) und Martin Ohneberg 

(Vorarlberg) sehen in den Studiener-

gebnissen den Auftrag, die Vernetzung 

sowohl auf wirtschaftlicher als auch 

auf politischer Ebene voranzutreiben.

 

Starke Makroregion
Ein Schwerpunkt der Untersuchung 

lag auf der Rolle der Industrie (defi-

niert als Sachgütererzeugung inklusive 

Bau und Energie). Sämtliche Indikato-

ren wurden mit den österreichweiten 

Daten verglichen. Die Industrie ist in 

den westlichen Bundesländern der 

deutlich dominierende Wirtschaftsbe- 

reich. Außerdem ist die Westachse 

in eine starke Makroregion eingebet-

tet. Tirol liegt mit einem industriellen  

Wertschöpfungsanteil von 28,2 Prozent 

zwischen Vorarlberg mit 38,3 Prozent 

und Salzburg mit 23,7 Prozent. Im Ver-

gleich mit dem Tourismus erzielt die 

Salzburger Industrie deutlich mehr als 

das Doppelte an Wertschöpfung, in 

Tirol ist es fast das Doppelte, und in 

Vorarlberg ist die industrielle Wert-

schöpfung gar fünfmal so groß wie 

im Tourismus. Hohe Lebensqualität 

und Industriestärke sind jedoch kein 

Widerspruch: Beide Sektoren können  

Synergien nutzen und optimal von- 

einander profitieren.  

Wertschöpfungskerne vernetzen
In Salzburg und Tirol konzentriert sich 

die Wertschöpfung sehr stark auf die 

Landeshauptstädte und die Haupttäler. 

In Vorarlberg zeigt sich dagegen eine 

gleichmäßigere Aufteilung auf den 

Ballungsraum Rheintal/Walgau. Den  

Handlungsempfehlungen der Studie  

zufolge gibt es in Salzburg mehrere 

Wertschöpfungskerne, die miteinander 

vernetzt werden sollten. In Vorarlberg 

zeigt sich Potenzial für eine flächen-

deckende urbane Entwicklung des 

Ballungsraums, Tirol könnte von einer 

achsenorientierten Entwicklung profi-

tieren. 

Über dem Österreichschnitt
Auch den innerösterreichischen Ver-

gleich müssen die Westachsenländer 

nicht scheuen: Mit einer Industriequote 

von 28,8 Prozent liegen sie über dem 

Österreichschnitt von 27,7 Prozent, und 

das trotz geografischer und topografi-

scher Nachteile. Knapp 22 Prozent der 

Wertschöpfung Österreichs werden in 

Auf 
Westachse

Wirtschafts- und Standortpolitik

» Bildung ist die  
Zukunftsressource «
Peter Unterkofler, Präsident der 
IV-Salzburg, sieht in Bildungs- und 
Fachkräftefragen erhebliches 
Potenzial für eine bessere Vernet-
zung und Zusammenarbeit: „Bildung 
ist im Zeitalter der Digitalisierung 
der Schlüssel für den Wohlstand 
in unseren Bundesländern.“

IV-Salzburg-Präsident Unterkofler

» Politisch stärker  
gemeinsam auftreten «
Martin Ohneberg plädiert für eine 
stärkere politische Zusammen-
arbeit im Westen: „Wir haben 
ähnliche Voraussetzungen und 
sollten gemeinsam stärker in 
Wien auftreten. Als Westachse 
können wir außerdem der Bundes-
regierung den Rücken stärken.“

IV-Vorarlberg-Präsident Ohneberg

» MUT FÜR INFRA- 
STRUKTURMASSNAHMEN «
Christoph Swarovski sieht großes 
Potenzial im Ausbau der Infra-
strukturachsen: „Der Arlberg auf 
der einen Seite und das Deutsche 
Eck auf der anderen Seite sind 
Handelshemmnisse. Wir müssen 
sowohl die Verkehrswege als auch 
die Datenleitungen ausbauen“.

IV-TiroL-Präsident Swarovski

der Westachse generiert. Auffallend 

ist der deutlich geringere Anteil des öf-

fentlichen Sektors mit 15,3 Prozent im 

Vergleich zu Österreich inklusive Wien 

mit 17,7 Prozent und ohne Wien mit 

16,9 Prozent.

Elftgrößte Wirtschaftsregion
Der Westen Österreichs hat geogra- 

fisch entscheidende Vorteile: Er ist 

umgeben von einer starken „D-A-CH-

Süd Region“. Im Norden mit Bayern und 

Baden-Württemberg, im Westen mit 

der Ostschweiz und Liechtenstein, im 

Süden mit Südtirol. Die Westachse und 

die genannten Bundesländer bzw. Kan-

tone wären gemeinsam die elftgröß-

te Volkswirtschaft der Welt mit einer 

Bruttowertschöpfung von gewaltigen 

1,2 Billionen Euro. Dass die Industrie 

der stärkste Sektor der elftstärksten 

Makroregion weltweit ist, gilt als Argu-

ment für eine noch stärkere Koopera-

tion im Westen Österreichs.

Verflechtung Ost-West
Die Vernetzung der drei Bundesländer 

ist sehr unterschiedlich ausgeprägt.  

Tirol nutzt seine Sandwichposition sehr 

gut aus und ist wirtschaftlich mit Vor-

arlberg und Salzburg intensiv und fast 

ausgeglichen durch Warenströme ver-

bunden. Die Austauschbeziehungen 

zwischen Salzburg und Vorarlberg sind 

ausbaufähig. Insgesamt ist die Ver-

flechtung von Ost nach West deutlich 

stärker als umgekehrt.  
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N ach gut 100 Tagen im neuen 
Amt war Karoline Edtstadler, 
Staatssekretärin im Bundes-

ministerium für Inneres, am 19. März 
2018 zu Gast bei der IV-Salzburg. Ein 
Gespräch über Korruptionsbekämp-
fung, Bürokratieabbau und Vertrauen 
in die staatliche Verwaltung. 

„Es ist ein bisschen wie heimkommen.“ 

Mit diesen Worten eröffnete Karoline 

Edtstadler, gebürtige Salzburgerin und 

seit 18. Dezember 2017 Staatssekretä-

rin im Bundesministerium für Inneres, 

den Austausch mit der Industriellen-

vereinigung Salzburg. In ihrer Salzbur-

ger Heimat sprach sie über Schwer-

punkte und die konkrete Ausgestaltung 

der politschen Agenda.

Vertrauen in Recht und Wirtschaft
Wo fängt Korruption an? Was darf ich 

machen, entgegennehmen und be-

wirken? „Von Korruption sprechen wir, 

wenn etwas eingefordert wird, was 

einem nicht zusteht“, sagte Edtstadler. 

Dies sei noch nicht überall angekom-

men, umso wichtiger sei eine Klarstel-

lung, „denn Korruption ist eine nachhal-

tige Gefahr für das Funktionieren des 

Rechtsstaates“. Ende Jänner wurde im 

Ministerrat eine Anti-Korruptionsstra-

tegie beschlossen. Diese erfordere die 

Einbindung relevanter Organisationen. 

Österreich rangiere im Transparency 

International Index auf Platz 16, inner-

halb der EU auf Platz 9. Durch Schu-

lungen und die enge Vernetzung aller 

Behörden und Institutionen solle noch 

mehr sensibilisiert werden. „Korruption 

hat viele Facetten. Das Wichtigste ist, 

dass sich Menschen ihrer Verantwor-

tung bewusst sind, wenn sie fremdes 

Geld verwalten. Nur wenn wir für Ver-

trauen der Menschen in die staatliche 

Verwaltung sorgen, können wir den 

Wirtschaftsstandort stärken“, sagte IV- 

Salzburg-Präsident Peter Unterkofler.

Deregulierung und Bürokratieabbau
Auf der Agenda der Bundesregierung 

ist außerdem der Abbau von Büro-

kratie, verbunden mit einer Prüfung 

aller Gesetze. Bei der Bewertung nach  

einem Ampelsystem seien alle Ressorts 

gefordert. Damit stehe ein umfassen-

des Projekt bevor, das die Bundesre-

gierung gemeinsam angehe. Diese hat 

bereits eine Deregulierungsoffensive 

gestartet, in deren Rahmen zunächst 

die Übererfüllung von EU-Recht sowie 

überschießende Vorschriften erhoben 

werden. Daran anschließend werden 

mögliche Bereinigungen und Erleichte-

rungen vorgeschlagen, etwa im Verwal-

tungsstrafrecht und im Vergaberecht. 

Das Gespräch mit der Industriellen-

vereinigung Salzburg schloss Staats-

sekretärin Edtstadler mit dem Ausblick 

auf einen kontinuierlichen Austausch 

im Hinblick auf das gemeinsame Ziel, 

das Vertrauen in den Rechts- und Wirt-

schaftsstandort zu stärken.  

vertrauen
stärken

Rechtspolitik
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W enn die Bundesministerin 
für Digitalisierung bei der 
Industriellenvereinigung 

Salzburg zu Gast ist, reichen die The-
men von Wirtschaft und Beschäfti-
gung bis hin zur Industriepolitik.

Es war das erste offizielle Aufeinan-

dertreffen von Bundesministerin Mar-

garete Schramböck mit Vertretern der 

IV-Salzburg. Und zugleich ein vielver-

sprechender Auftakt mit geschärftem 

Blick auf den Wirtschaftsstandort Salz-

burg. Welche Maßnahmen braucht es, 

um Salzburg als Innovationsstandort zu 

stärken? Welche Rolle spielen Bildung 

und Digitalisierung für den Ausbau der 

Wettbewerbsfähigkeit? Darüber spra-

chen am 1. März 2018 die Industriever-

treter mit der Bundesministerin.

Stärkung der Industriepolitik
Österreich darf im europäischen Wett-

bewerb nicht zurückfallen. Deshalb hat 

die Bundesregierung Schwerpunkte im 

Hinblick auf standortpolitische Themen 

und den Querschnittsbereich Digitali-

sierung definiert. Die Ministerin lobte 

Maßnahmen aus den Bundesländern. 

Salzburg würde vieles richtigmachen, 

u. a. im Bildungsbereich, speziell bei der 

Berufsorientierung. 

Fachkräftesicherung
Ein Masterplan zum Thema Fachkräf-

tegewinnung soll die Wettbewerbs-

fähigkeit sichern. Aktuell richtet sich 

die Lehre in Österreich primär an die 

Altersgruppe der bis 21-Jährigen; nur 

30 Prozent der Lehrlinge sind weiblich. 

„Wir müssen vor allem junge Frauen 

für technische Angebote begeistern 

und unser System durchlässiger ge-

stalten“, so die Ministerin. Letzteres 

könne durch die beiden Modelle „Leh-

re mit Matura“ und „Matura mit Lehre“ 

gelingen. Dass die Stärkung von Lehre 

und Fachausbildung auf der politischen 

Agenda steht, unterstreicht deren Re-

levanz. Ziel der Bundesregierung ist 

es, den Meister im Nationalen Quali-

fikationsrahmen (NQR) auf das Level 

des Bachelors zu heben und Lehrin-

halte sowie Lehrberufe verstärkt digi-

tal auszurichten. Laut einer EU-Studie 

haben 40 Prozent der Europäer keine 

oder nur geringe digitale Fähigkei-

ten, davon sind 50 Prozent arbeits-

los. Die Zahlen sind ein Alarmsignal.  

Schwerpunkt angewandte Forschung
Im Hinblick auf die österreichische EU- 

Ratspräsidentschaft wurden auf Bun-

desebene vier Schwerpunkte definiert: 

 > Digitaler Binnenmarkt

 > Artificial Intelligence und Robotics

 > Duale Berufsausbildung

 > Anstoß für neue EU-Industrie- 

 strategie

„In einer Zeit, in der es konjunkturell gut 

geht, ist es umso wichtiger, entspre-

chende Maßnahmen für den Standort 

und die Zukunft zu setzen“, sagte die 

Ministerin. In der kommenden Legis-

laturperiode müsse es darum gehen, 

Ideen vom Konzept in die Praxis zu 

bringen. Die Industriellenvereinigung 

Salzburg freut sich auf die konstruktive 

Zusammenarbeit.   

Standortgemäßer 
Austausch

Wirtschafts- und Standortpolitik

Die Ministerin mit dem Präsidium der 
IV-Salzburg: Leonhard Schitter (Salzburg 

AG), Marianne Kusejko (Sigmatek GmbH & 
Co KG), Peter Unterkofler (Jacoby  

GM Pharma GmbH) und Peter Malata (W&H 
Dentalwerk Bürmoos GmbH).

Rudolf Zrost (IV-Ehrenpräsident und 
Geschäftsführer der Leube Zementwerk 
GmbH) im Gespräch mit Wolfgang  
Schneider (Siemens AG Österreich).

Zum Austausch mit der Ministerin kamen u. a. 
Hans-Peter Schützinger (Porsche Holding), Albert 
Gamper (Sony DADC), Martin Zehnder (Palfinger AG), 
Johannes Hörl (Großglockner Hochalpenstraße AG) 
und Daniela Muchna (Red Bull GmbH).
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Ö sterreich gilt als ein Pionier-
land in Sachen Umweltschutz. 
Trotzdem ist unser Ressour-

cenverbrauch noch unangemessen 
hoch. Als Think Tank widmet sich das 
Ressourcen Forum Austria der effizi-
enten Ressourcennutzung.

Von den Ausgaben der österreichi-

schen Unternehmen entfallen durch-

schnittlich 47 Prozent auf den Kauf von 

Ressourcen; dies ist das Sechsfache 

im Vergleich zum Kauf von Energie. 

Doch Ressourcen-Effizienz bedeutet 

nicht nur Umweltschutz. Ein gesun-

des finanzielles Management ist die 

Voraussetzung für gutes Wirtschaften. 

Das Ressourcen Forum Austria widmet 

sich seit seiner Gründung durch die 

Landwirtschaftskammer Salzburg, die  

Mit weniger mehr 
erreichen

» Das globale Marktvolumen für Umwelttechnik und  
Ressourceneffizienz wird bis zum Jahr 2025 um 6,5 Prozent 

jährlich wachsen. Nutzen wir dies als Chance und  
lernen wir voneinander! «

Rudolf Zrost,  

Vorsitzender Ressourcen Forum Austria

Landwirtschaftskammer Österreich, IV- 

Chefökonom Christian Helmenstein 

und die IV-Salzburg dem Thema. Es 

hat eine Reihe an Handlungsfeldern 

für die praxisbezogene Ressourcen- 

Effizienz definiert und begleitet diese 

in der Praxis. 

 

Projekt Materialeffizienzberatung
Im Unterschied zur weiter gefassten 

Ressourceneffizienz richtet die Mate-

rialeffizienz das Hauptaugenmerk auf 

die ökonomisch und ökologisch nach-

haltige Verarbeitung von Rohstoffen 

und hochwertigen Materialien. Preis-

treibend wirken sich die Verknappung 

der Rohstoffe und die zunehmende 

Verarbeitung hochwertiger Materialien 

aus. Unkalkulierbare Marktschwan-

kungen stressen die Unternehmen 

außerdem. Für das Bundesministe-

rium für Nachhaltigkeit und Tourismus 

arbeitete das Ressourcen Forum am 

Aufbau der Materialeffizienzberatung.

 

Projekt Ressourceneffiziente Gemeinde
Gemeinden und Regionen sind wich-

tige Akteure für den nachhaltigen und 

effizienten Umgang mit Ressourcen. 

Unter dem Titel „Ressourceneffizien-

te Gemeinde“ arbeitet das Ressour-

cen Forum Austria seit 2016 mit dem 

Österreichischen Gemeindebund, der 

Ressourcen Management Agentur und 

dem Ministerium für Nachhaltigkeit  

zusammen, um Gemeinden auf dem 

Weg zur nachhaltigen Ressourcen- 

nutzung zu unterstützen. Gefördert 

werden Gemeindeaktivitäten in den  

drei Feldern „Nachhaltige Flächennut-

Ressourcen 
Forum Austria

zung“, „Gemeindeübergreifende Koope-

ration“ und „Nachhaltige Beschaffung“.

Terminaviso
Am 24. und 25. Jänner 2019 findet 

das Dritte Nationale Ressourcenforum 

in Salzburg statt. Stellen Sie mit uns  

gemeinsam die Weichen in eine res-

sourceneffiziente Zukunft: 

#Materialeffizienz 

#RessourceneffizienteGemeinde

#Kreislaufwirtschaft 

Mehr unter: www.ressourcenforum.at 
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Die Arbeit der Industriellenvereini-
gung Salzburg fußt auf drei Säulen: 
Interessenvertretung, Networking & 
Information und individuelle Services. 

Als Interessenvertretung ist die 

Landesgruppe der Standortanwalt der 

Salzburger Industrie. Sowohl in unter-

nehmerischen als auch in individuellen 

Fragen bildet die IV das Rückgrat der 

Unternehmer. Gute Kontakte zur 

Landesregierung, zu den Landes- und 

Bezirksbehörden sowie zu den Sozial-

partnern eröffnen Kanäle zu den Ent-

scheidungsträgern. Aus dem Herzen 

Österreichs spannen wir für unsere In-

dustrie den Bogen in die Bundesländer, 

nach Wien, in die benachbarte Grenz-

region, nach Brüssel und darüber hin-

aus. Als österreichisches Mitglied des 

europäischen Industrie- und Arbeitge-

ber-Verbandes BusinessEurope brin-

gen wir die Positionen der heimischen 

Industrie intensiv in die europäische 

Arbeit ein. Ein Netzwerk, das über die 

Grenzen verbindet und einen gemein-

samen Auftritt in der EU sicherstellt.
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A uch in diesem Jahr unterstütz-
te die IV-Salzburg die Instand-
haltungstage. Vom 10. bis 12. 

April 2018 trafen im Messezentrum 
Salzburg rund 300 Experten zum Aus- 
tausch und zu Fachtrainings zusammen.

Sie ist unsichtbar, solange sie funk-

tioniert und fehlt sofort, sobald es hakt: 

V. l.: Josef Mikl (WKS), Marianne Kusejko 
(IV-Salzburg), Jutta Isopp (Messfeld), Lydia 
Höller und Andreas Dankl (dankl+partner 
consulting).

Die Instandhaltung ist kein Add-on, 

sondern der Motor in produzierenden 

Unternehmen. Diese müssen heute 

nicht nur effizient und schnell sein, 

sondern flexibel auf Veränderungen 

reagieren. Der ressourcenschonende 

Umgang mit Materialien sowie neue 

Möglichkeiten durch Automatisierung 

und Virtualisierung spielen ebenso 

V om 12. bis 13. April 2018 be-
sichtigte die IV-Salzburg das 
derzeit europaweit bedeu-

tendste Verkehrs- und Städtebaupro-
jekt: die Neuordnung des Hauptbahn-
hofs der schwäbischen Metropole, 
kurz „Stuttgart 21“. 

Wie fast in jedem Tunnel der Welt 

steckt auch bei Stuttgart 21 Techno-

logie aus Österreich: Unsere Unterneh-

men zeichnen sich an der operativen 

Umsetzung sämtlicher bergmänni-

scher Rohbauten und bei aufzufahren-

Faszination Tunnelbau: 
Stuttgart 21

Exkursion

den Vortrieben mit großer Beteiligung 

verantwortlich. Den Albaufstiegstunnel 

sowie zwei wesentliche Baulose im 

Talkessel von Stuttgart hat sogar eine 

ARGE mit rein österreichischer Betei-

ligung inne. Unter der fachlichen Lei-

tung von Manfred Bauer, Geschäfts-

führer der G. Hinteregger & Söhne 

Baugesellschaft m.b.H. – Porr, erlebte 

die IV-Salzburg die Ausmaße eines 

Bauprojektes, das schon vor Fertigstel-

lung Geschichte schreibt.

Gigantische Ausmaße
Die Baustellenbahn brachte die Be-

sucher der IV-Salzburg im zukünfti-

gen Boßlertunnel bis zur 120 Meter 

langen Tunnelvortriebsmaschine an 

der Tunnelbrust. Sie gräbt pro Stun-

de zwei Meter Tunnel und sichert 

diesen augenblicklich mit Betonrin-

gen. 57 neue Bahnkilometer, neun 

Tunnel (Gesamtlänge ca. 55 Kilo-

meter) und drei neue Regionalbahn-

höfe umfasst Stuttgart 21. Der ober-

irdische, 17-gleisige Kopfbahnhof 

Blick in den 37 Meter tiefen und 22 Meter 
messenden Schacht im Zentrum Stuttgarts. 
Hier werden die Material- und Aushub-
transporte des Zwischenangriffs Ulmer 
Straße abgefertigt.

Glück Auf! Entspannte Stimmung kurz vor 
der Besichtigung des Boßlertunnels.

wandelt sich in einen unterirdischen, 

achtgleisigen und zukünftig um 90 

Grad gedrehten Durchgangsbahnhof. 

Widrige Bedingungen von Boden, Ge-

stein und Wasser bremsen die traditio-

nellen Tunnelvortriebe für eine Zugs-

kreuzung und somit die Eröffnung im 

Jahr 2021. Der Name ist Programm:  

für eine Stadt, für eine politische Wen-

de und für Technologie gigantischer 

Dimensionen.  

gut in schuss:
Instandhaltungstage 2018 

Forschung, Technologie und Innovation

eine Rolle in der Instandhaltung wie die 

zunehmende Vernetzung von Produk-

tionsanlagen. Von Benchmarking und 

Instandhaltungscontrolling über kriti-

sche Anlagenkomponenten bis hin zur 

Anwendung von Datenbrillen reichten 

die Themen der Instandhaltungstage 

2018. Marianne Kusejko, Vizepräsi-

dentin der IV-Salzburg, begrüßte das 

Fachpublikum am Kongresstag: „Die 

Verfügbarkeit und Sicherheit komple-

xer Anlagen in unseren Betrieben ist 

ein wesentlicher Wettbewerbsfaktor 

für das Industrieland Salzburg“.  



U m die österreichische Industrie 
besser kennenzulernen, ver-
netzen sich die Landesgruppen 

in ganz Österreich. Am 29. Mai 2018 
kam „Wien nach Salzburg“. 

Die Landesgruppenvernetzung nah-

men IV-Salzburg-Vizepräsident Peter 

Malata und IV-Salzburg-Ehrenprä-

sident Rudolf Zrost zum Anlass, Tür 

und Tor zu ihren Betrieben zu öffnen: 

Vormittags ging es zum W&H Den-

talwerk in Bürmoos, nachmittags in 

das Zementwerk Leube in Grödig. 

In einer Werksführung vermittelte 

W&H-Geschäftsführer Peter Malata 

Eindrücke in Arbeitsprozesse höchs- 

ter Präzision. Große Dimensionen gab 

es im Zementwerk Leube zu sehen: vom 

Tagbau am Gutrathberg über die Roh-

steinhalle bis hin zur Besichtigung von  

Zementsilos und -mühlen. Blick auf das 

Untersbergmassiv inklusive.   

Präzision und 
Dimension

Landesgruppenvernetzung

W ie wird Qualitätsmanage-
ment top-down auf Schiene 
gebracht? Um Prozesse und 

deren Umsetzung ging es am 13. März 
2018 beim Erfahrungsaustausch der 
QM-Experten bei Liebherr.

Es folgt einer etablierten Tradition, 

das Zusammentreffen der Experten 

für Qualitätsmanagement. Sie sind 

nicht nur für erfolgreiche Audits zu-

ständig. Lange im Vorfeld arbeiten 

sie an Prozess- und Produktoptimie-

rungen. Der Erfahrungsaustausch in 

Bischofshofen stand im Zeichen der  

ISO 9001.2015 - Zertifizierung.  ERFA QM- 

Vorsitzender Sitrak Chopourian, Quali-

tätsmanagement-Leiter bei Attco in 

Traun, moderierte die Runde. Erstmals  

dabei war Petra Engeler-Walch, Leiterin 

des Bereichs Health, Safety, Environ-

ment & Quality der MACO-Gruppe. 

Der Salzburger Leitbetrieb ist durch 

die Zertifizierung Vorreiter unter den 

Beschlägeherstellern: Eine Erstzerti-

fizierung der ISO 9001 fand im Unter-

nehmen bereits 1994 statt, die ISO 

9001:2015-Zertifizierung hat MACO 

im Jänner dieses Jahres erfolgreich 

durchgeführt. Nach dem Motto „Gestal-

ten statt verwalten“ hat Engeler-Walch 

mit ihrem QM-Team innerhalb von 

neun Monaten neue Strukturen ent-

wickelt, etwa im Umwelt- und Sicher-

heitsmanagement. „Als wir bei 6.500 

Prozessen angekommen waren, muss-

ten wir hinterfragen, was davon über-

haupt als Prozess durchgeht und was 

bloß als Tätigkeit“, so die QM-Chefin.

Gestalten statt
verwalten 

Erfahrungsaustausch Qualitätsmanagement

Vom Verfahren zum Prozess
Von einer straffen und guten Organisa-

tion spricht Rainer Spindler, Leiter Qua-

litäts- & Ausbildungszentrum bei der 

Schlotterer Rollladen-Systeme GmbH.  

Gemeinsam mit einem externen Be- 

rater erarbeiteten die QM-Verantwort- 

lichen ein Qualitätsmanagementsys-

tem; Schlotterer war mit der Zerti-

fizierung des QM-Systems im Jahr 

1998 übrigens einer der Ersten in der  

Branche. Seit Einführung wurde das 

QM-System intern weiterentwickelt bis 

hin zur Umstellung von Verfahrens- 

und Arbeitsanweisungen zu Prozessbe-

schreibungen auf rein textlicher Basis. 

QM: ein Managementthema
Co-ERFA-QM-Leiter Jörg Weiher von 

Palfinger hat es beim führenden Her-

steller von Kran- und Hebe-Lösungen 

mit komplexen Strukturen zu tun, die 

aus dem globalen Setting und diver- 

sen Unternehmenskulturen resultieren. 

„Deshalb stellen wir den Gesell-

schaften frei, von wem sie zertifiziert  

werden“, so Weiher. Wichtig sei, dass 

sich die QM-Denke vom Management 

bis zur Produktion durchziehe. Weihers 

Erfahrung habe gezeigt, dass diverse 

Standorte klare Richtlinien brauchen, 

etwa in Bezug auf Prozess-KPIs und 

die Parameter Wareneingang, Mate-

rialien und Kennzeichnungen. Umstel-

lungen gab es auch bei Liebherr: „Der 

Zeitpunkt für eine Restrukturierung 

des Prozessmanagements war ge-

kommen. Mit Unterstützung des Top- 

Managements haben wir aus einer  

Nachweisdokumentation ein leben- 

diges Managementsystem entwickelt“,  

so Werner Hochwimmer, Prozess-

manager im Liebherr-Werk Bischofs-

hofen. Seither spreche man von Pro-

zess-Reviews und nicht mehr von 

Audits. Bloße Verpackung oder neuer 

Inhalt? „Wir haben die besten Er-

fahrungen gemacht, und Qualitäts-

management verdient heute seinen  

Namen.“  

Liebherr Österreich war Gastgeber des IV-Salzburg-Ausschusses ERFA QM.  
Die Experten für Qualitätsmanagement tauschten sich  

zur Zertifizierung nach ISO 9001:2015 aus. 
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N icht mehr allein das Produkt, 
auch die Lösung ist gefragt: 
Welchen Weg Palfinger geht, 

um Mehrwert für den Kunden zu 
schaffen, war Thema des PR Forum In-
dustrie in der Zentrale des Salzburger 
Leitbetriebes.

Anfang des Jahres ging es dynamisch 

zu beim international führenden Her-

steller von Hebe-Lösungen: erst der 

Wechsel des Finanzvorstands nach 

München, dann der Abgang des CEOs. 

Und zum Jahresende wegen Einmal-

faktoren, die das Ergebnis belasteten, 

eine Gewinnwarnung inklusive Kurs-

sturz. Zufrieden ist man bei Palfinger 

dennoch über die wirtschaftliche Ent-

wicklung in 2017, konnte man doch mit 

1,471 Mrd. Euro einen Rekordumsatz 

und mit 110,2 Mio. Euro ein Rekord-Ebit 

vermelden.

Zukunftssäule Palfinger 21st
Wie ein global führendes Salzburger 

Unternehmen das Thema Innovation 

lebt, war Inhalt des PR Forum Indust-

rie der Industriellenvereinigung Salz-

burg. „Wir sehen Digitalisierung als 

Chance, nicht als Herausforderung“, 

sagt Konzernsprecher Hannes Roither. 

Industrie 4.0 sei mittlerweile ein alter 

Begriff, bei Palfinger denke man über 

nächste Schritte nach. Und realisiere 

sie. Etwa durch die bereits umgesetz-

te Installierung einer vierten Säule in 

der Unternehmensstrategie. Sie trägt 

den Namen Palfinger 21st. Was futu-

ristisch klingt, widmet sich schlichtweg 

neuen Kernkompetenzen, neuen Ge-

schäftsmodellen, Produkten und Ser-

vices. Wobei dies so schlicht gar nicht 

ist. Denn Innovation gilt es nach innen 

und außen zu transportieren. Deshalb 

lebt Palfinger den Open-Innovation An-

satz und ist mit Palfinger 21st auch im 

Wiener weXelerate Tower, dem größten 

Start-Up-Hub in Zentral- und Osteuro-

pa. Ein wachsendes Palfinger-Team 

arbeitet dort mit Digitalisierungsexper-

ten, Data Scientists, Trend Scouts und 

Designern. Da geht es um Vernetzung, 

intuitive Bedienbarkeit und Entwick-

lungsprozesse und um den Trend vom 

Produkt hin zur Lösung. Künstliche 

Intelligenz und virtuelle Realität, Chat-

Bots und Connectivity sind die Schlag-

worte. Dem Kunden soll nicht nur ein 

Produkt verkauft werden, sondern eine 

Lösung, ein individueller Vorteil.

Coole Technologie reicht nicht
„Wie verkaufe ich Lösungen und Ser-

vices und nicht nur ein Produkt?“ Eine 

Frage, die sich aktuell Philipp Smole, 

EVP Corporate Incubator bei Palfinger, 

mit seinem Team stellt. Der 41-jährige 

Smole bringt Industrieerfahrung mit; 

Palfinger hat ihn von Philips Health-

tech geholt, um die neu geschaffene 

und an der Unternehmensspitze an-

gesiedelte vierte Säule Palfinger 21st 

zu beleben. Er hat den „wahrscheinlich 

spannendsten Job, den man sich vor-

stellen kann“, so Smole. In dieser Rol-

le stiftet er an, vernetzt und denkt vor. 

„Wenn wir Mehrwert für unsere Kun-

den schaffen wollen, brauchen wir eine 

Veränderung der Innovationskultur.

Die coole Technologie reicht nicht, wir 

müssen das Dilemma des Kunden lö-

sen“, weiß Smole. Für die Lösung diver-

ser Dilemmata investiert Palfinger rund 

45 Millionen Euro in F&E. Damit lässt 

sich arbeiten und die Balance zwischen 

Markt, Kunde und Technologie aufspü-

ren. Nicht die Daten per se seien das 

neue Gold, sondern die Interpretation 

und Datenanalyse auf Basis von smar-

ten Algorithmen. „Wir sehen viel Poten-

zial in Machine Learning“, sagt Smole. 

Nicht mehr nur der Mensch werde 

künftig steuern, sondern die Maschine. 

Dafür investiert das Unternehmen in 

Transformationsprozesse und in agiles 

Arbeiten. „Es ist ein langer, aber span-

nender Weg, der Mut macht, Neues zu 

wagen, Fehler zu machen und daraus 

zu lernen“, sagt Hannes Roither. Und 

fügt hinzu, dass gerade in einer män-

nerdominierten Kultur, die noch dazu 

so perfekt und erfolgreich ist, Mut zum 

Risiko und Fehlermachen erst in den 

Köpfen verankert werden müsse. Die 

aktuell 14 Mitarbeiter starke Palfin-

ger-Crew um den Corporate Incubator 

Smole lebt es vor.  

Von der Schlosserwerkstatt zum Glo-
bal Player – was macht Palfinger so 
speziell?
Vor zwei Jahrzehnten waren wir ein 

sehr erfolgreicher mitteleuropäischer 

Kranhersteller, der sich auf das Pro-

duzieren, Entwickeln und Verkaufen 

eines Produktes konzentriert hat. Wir 

waren Marktführer in einer Nische und 

auf eine Region fokus-

siert. Durch eine Stra-

tegieänderung sind wir 

konjunkturell und geo-

grafisch unabhängig 

geworden. Wir haben 

in den vergangenen 15 

Jahren massiv inves-

tiert, weltweit etwa 30 

Firmen übernommen 

und damit Wachs-

tumspotenzial lukriert.

War das Teil Ihrer Wachstumsstrategie?
Wir haben die Abhängigkeit von einem 

Produkt durch die Investition in neue 

Produktsegmente reduziert. Neben 

Palfinger Kranen produzieren wir hy-

draulische Hebe- und Ladelösungen 

für Nutzfahrzeuge, etwa Hubarbeits-

bühnen, Ladekrane und Produkte für 

den Marinebereich. Mittlerweile gibt 

es eine diversifizierte Produktpalette. 

Aber investiert haben wir nicht um des 

Produkts Willen. Uns ging es um die 

Segmenterweiterung: Wir bedienen 

nicht mehr nur die Bauindustrie, son-

dern unter anderem die Logistik, die 

Transportwirtschaft sowie die Recyc-

ling- und Landwirtschaft.

V om europäischen Kranhersteller zum Weltmarktführer: Womit sich die 
Palfinger AG abhebt und warum es sich auf drei Beinen gut steht, verriet 
Vorstandsvorsitzender Herbert Ortner wenige Monate vor seinem Aus-

scheiden. Knapp 17 Jahre lang hat er das Unternehmen geprägt.

» Wir brauchen
schließlich die 
besten Leute «

Forschung, Technologie und Innovation

Palfinger 21st: 
Das Dilemma des Kunden lösen

PR Forum Industrie



5958 leistungsschauleistungsschau

Der Weg hat in die ganze Welt geführt. 
Wie global ist Palfinger heute?
Nach der Produktdiversifizierung und 

der Erschließung neuer Kundenseg-

mente war für Palfinger klar, dass es 

eine internationale Aufstellung braucht. 

Investiert haben wir unter anderem in 

den russischen, den amerikanischen 

und chinesischen Markt. Unser Ziel 

war immer, in unseren Segmenten 

weltweit bei den Top-3-Playern zu sein, 

und das in allen Märkten. Erfolgreich 

sind wir, weil wir uns vom Mitbewerb 

abheben: Palfinger geht nicht von der 

Zentrale aus, sondern vom Standort. 

Das heißt, wir wollen ein chinesisches 

Unternehmen in China werden, ein 

russisches Unternehmen in Russland, 

ein amerikanisches Unternehmen in 

den USA mit maximaler Wertschöp-

fung in diesen Ländern. Unser Timing 

war großes Glück, denn wir haben noch 

in den Jahren 2011 und 2014 große 

Unternehmen in Russland gekauft. Als 

die Sanktionen 2014/15 eingeschlagen 

haben, hatten wir die perfekte Wettbe-

werbsposition. Mittlerweile steht Pal-

finger auf drei Beinen: Im europäischen 

EMEA-Raum, im Asia-Pacific-Raum 

und im nord- und südamerikanischen 

Raum. Und das stabiler denn je.

Rund drei Prozent Ihres Umsatzes in-
vestieren Sie in Forschung und Ent-
wicklung. Ein weiteres Erfolgsrezept?
Innovation ist bei Palfinger eine strate-

gische Säule, wir wollen Technologie-

führer sein. Deshalb investieren wir in 

Produktinnovationen mit dem Fokus 

auf den Endkunden. Unsere Marke 

steht für die Werte als Innovations- und 

Technologieführer in der Branche. Den 

Anspruch, die sichersten und zuverläs-

sigsten Produkte herzustellen, fassen 

wir im Slogan: „Lifetime Excellence“ 

zusammen. Das spiegeln wir auch in 

der Palfinger World wider.

Welche Rolle spielt in Ihren F&E-Akti-
vitäten die Digitalisierung?
Im Bereich der Digitalisierung sind wir 

ein Pionier. Vor über einem Jahr haben 

wir erkannt, dass die Digitalisierung 

sowohl unsere Produktwelt als auch 

unsere Kundensegmente treffen wird. 

Wir werden smarte Produkte und Ge-

schäftsmodelle schaffen. Da spielen 

Sensorik, Connectivity und Augmented 

Reality eine Rolle. Viele Prozesse laufen 

zunehmend automatisiert ab. 

Herbert Ortner 
Von 2001 bis 2017 hat er die Palfinger AG maßgeblich geprägt, ab 

2008 als Vorstandsvorsitzender.

Wie gehen Sie in Ihrer Organisations-
struktur mit diesen neuen Herausfor-
derungen um? 
Wir sprechen von disruptiven Ge-

schäftsmodellen. Für unsere neue 

strategische Säule haben wir neue 

Leute geholt und in Wien ein Start-Up-

Modell aufgebaut. Im weXelerate Tower 

wollen wir eine Kultur, wo Data Scien-

tists mit Kreativen unter einem Start-

Up-Hub zusammenarbeiten. 

Sie wollen die besten Leute – kriegen 
Sie diese auch?
Wir kriegen sie natürlich, aber es ist ein 

Kampf um die Besten. Wien haben wir 

als Standort für unser Digitalization Lab 

gewählt, weil wir den jungen kreativen 

Geistern das passende Umfeld bieten 

müssen. Das Schöne ist, dass wir agile 

Teams aus unterschiedlichen Berei-

chen zusammenbringen. Sie arbeiten 

global und schaffen den Übergang von 

der einen in die andere Welt. Digitali-

sierung bedeutet ja nicht, dass das Alte 

stirbt und das Neue plötzlich da ist. Es 

ist ein Übergang.

Inwieweit deckt Salzburg mit seinen 
Bildungs- und Ausbildungsangeboten 
Ihren Bedarf? 
Bedarf gibt es mehr als genug. Wir 

machen viel in Kooperation mit Unis, 

FHs und Schulen, sind auf Jobmessen 

vertreten und engagieren uns mit Stu-

dienplätzen, Diplomarbeiten und Dis-

sertationen. Ich sage schon seit Jah-

ren, dass Bildung und Innovation der 

Schwerpunkt einer jeden Regierung 

sein muss, sonst sind wir als Stand-

ort in ein paar Jahren nicht mehr in-

teressant. Wenn wir nicht aufwachen 

und massiv investieren, dann wird der 

Wettbewerbsvorteil in Österreich weg 

sein. An der IV schätzen wir, dass sie 

sich auch dem Bildungsbereich stark 

annimmt und unsere Interessen in  

unseren Kernbereichen vertritt.  

Palfinger AG in Kürze

GJ 2017 in Mio. Euro
Umsatz: 1.471,1

EBITn: 129,7

EGT: 88,5

Konzernergebnis: 52,5

Weltweit 10.212 Mitarbeiter, davon 1.567 in Österreich 

Weltweit 38 Produktionsstandorte in 20 Ländern

5 Standorte in Österreich, davon 4 in Salzburg

Headquarter in Bergheim bei Salzburg

Gegründet 1932 in Schärding/OÖ
Börsengang am 4. Juni 1999
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Wie bereitet sich Liebherr auf die  
Änderungen durch die DSGVO vor?
Für die Implementierung der notwen-

digen Instrumentarien haben wir eine 

„Projektgruppe Datenschutz“ mit drei 

Personen geschaffen. Unterstützung  

bekommen die drei von einem öster-

reichischen und einem deutschen  

Juristen. Angesiedelt ist die Projekt-

gruppe in der Liebherr-IT Services 

GmbH. Diese hat ihren Sitz in Deutsch-

land und koordiniert alle IT-Themen der 

Liebherr-Gruppe weltweit. Deutsch-

land ist für uns insofern ein Vorbild, als  

sich die Datenschutz-Grundverordnung 

der EU weitgehend an der deutschen 

Rechtslage orientiert.

Welchen Zeitplan verfolgen Sie intern? 
Mit welchen Kosten rechnen Sie?
Die DSGVO wurde im Mai 2016 von den 

europäischen Gremien – Parlament, 

Kommission und Rat – verabschiedet.  

A m 25. Mai 2018 trat die Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) in Kraft. 
Und mit ihr eine Fülle von Änderungen, die den Schutz personenbezoge-
ner Daten in Unternehmen betreffen. Warum die DSGVO ein Mehrwert für 

den europäischen Markt ist, und wo es Potenzial zur Verschlankung gibt, darüber 
sprach Gabriel Kocher am 16. Jänner 2018 mit der IV-Salzburg. 

» Ein äußerst 
sensibles Gut «

DSGVO

Nach einer zweijährigen Übergangs-

phase tritt sie in Kraft. Seit Frühsommer 

2017 ist unsere „Projektgruppe Daten-

schutz“ operativ tätig und beschäftigt 

sich mit der Planung der Umsetzung der 

neuen Rechtslage. Das nimmt Kapazitä-

ten in allen Gesellschaften in Anspruch. 

Die große Herausforderung ist die Im-

plementierung der neuen Rechtslage in 

einer Vielzahl von Gesellschaften über 

Ländergrenzen hinweg. Aktuell rech-

nen wir jährlich im Schnitt mit Kosten in  

einem mittleren sechsstelligen Euro- 

betragsbereich – im Hinblick auf die ers-

ten Jahre. Nach der Durchführung von 

Schulungen wird bei jeder Gesellschaft 

ein Dokumentationswerk etabliert. Die 

Liebherr-IT Services GmbH wird in den 

einzelnen Gesellschaften Audits durch-

führen, um sicherzustellen, dass wir den 

Anforderungen gerecht werden. Damit 

messen wir dem Thema Datenschutz 

eine ganz große Bedeutung zu.

Um welche Daten geht es bei Liebherr? 
Es geht vor allem um Daten unserer 

Mitarbeiter, Lieferanten und Kunden. 

Dieser Schutz ist nicht umsonst, son-

dern stellt eine richtige Investition 

dar. Unser Anspruch ist hoch, handelt 

es sich bei diesen Daten doch um ein  

äußerst sensibles Gut. 

Gibt es Aspekte der DSGVO, die Sie als 
kritisch erachten?
Wir hinterfragen natürlich den An-

satz der EU: Will der Gesetzgeber den 

Schutz der Daten erzielen oder nimmt 

er den Datenschutz als Vorwand, um 

eklatant hohe Strafen zu verhängen? 

Ersteres bräuchte eine Herangehens-

weise, mit welcher die Unternehmen 

auch Unterstützung durch die Behör-

den erfahren sollten. Im anderen Fall 

wäre der Datenschutz bloß ein Vehikel, 

um den Mitgliedstaaten Strafgelder zu 

verschaffen. Das wäre wirklich schade.

Und wie sieht es mit der Ausprägung 
des österreichischen Datenschutzge-
setzes aus?
Das österreichische Datenschutz-

gesetz könnte im einen oder anderen 

Punkt anwenderfreundlicher sein, 

ohne den eigentlichen Datenschutz 

Dr. Gabriel Kocher 
ist Jurist und Leiter des Zentralbereichs Recht-Personal-Versiche-

rungen der Liebherr-International Austria GmbH. Diese Funktion übt 

er seit nahezu 30 Jahren aus.

zu schmälern. Der administrative Auf-

wand ist enorm. Manches könnte man 

verschlanken.

In welchem Bereich zum Beispiel?
Im Personalwesen etwa. Alle mir  

bekannten Unternehmen arbeiten mit 

entsprechenden Softwareprodukten, 

wenden automationsunterstütze Ab-

läufe an und dokumentieren sorgfältig: 

Daten werden jetzt schon äußerst sen-

sibel behandelt. 

Welche Vorteile hat die DSGVO im 
Hinblick auf die Harmonisierung der 
Rechtslage der EU-Mitgliedstaaten?
Die DSGVO ist generell als Benefit für 

den gemeinsamen Markt zu sehen. 

Durch die Grundverordnung entsteht  

eine vergleichbare Rechtslage im  

gemeinsamen europäischen Markt. 

Unterschiedliche Rechtsordnungen 

würden zu einem heillosen Chaos füh-

ren. Die Datenschutzgrundverordnung 

bringt Arbeit und Aufwand mit sich, 

der schlanker sein könnte. Dennoch ist 

sie zielführender als 27 einzelstaatliche 

Lösungen.

Wie hat sich der Umgang der Daten 
durch die Digitalisierung verändert?
Die Verarbeitung der Daten wird sich  

durch die Digitalisierung auch in unserer 

Unternehmensgruppe verändern. Die 

Geschwindigkeit dieser Veränderung 

wird zunehmen und laufende Adap-

tierungen erfordern. Noch wissen wir 

nicht, wo wir in fünf bis zehn Jahren 

stehen. Die Digitalisierung wird uns 

lehren, das Thema Datenschutz auch 

aus neuen Perspektiven zu sehen. Mit 

der DSGVO haben wir wohl eine taug-

liche Grundlage dafür.

Was erwartet Liebherr in Bezug auf 
die Implementierung mittelfristig? 
Aus unseren Gesellschaften wird zu-

nächst eine Fülle von Fragen kommen. 

Die Projektgruppe wird als Trouble-

shooter agieren. Nach der Implemen-

tierung wird die Gruppe weiter beratend 

tätig sein und mit ihrem Fachwissen 

zur Verfügung stehen. Sobald die  

ersten Schritte vollzogen sind, wird sie 

in den Gesellschaften Audits durch- 

führen. Prozesse werden sich verän-

dern und bedürfen einer laufenden 

Überprüfung. Im Vordergrund steht da-

bei immer der Schutz der Daten.  
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W as passiert, wenn der digi-
tale Wandel neue Produkte 
hervorbringt und das phy-

sische Produkt der Dienstleistung 
weicht? Dieser Frage gingen PR-Profis 
und Digitalisierungsexperten bei Sony 
DADC in Anif nach.

Wenn sich Digitalisierungsexperten mit 

PR-Fachleuten und CEOs unterhalten, 

bestätigt dies eine These: Digitalisie-

rung beschränkt sich nicht auf IT-The-

men, vielmehr ist sie ein Business- 

Auftrag. So etwa bei Sony DADC 

in Salzburg. Franz Lesiw, Vice Pre-

sident European Services, ver-

antwortet im Konzern die Erwei- 

terung der Service-Produktpalette und 

eine verstärkte Positionierung als 

Dienstleistungsunternehmen. „Die di-

gitale Transformation bringt die Indus-

trie ins Wanken. Umso wichtiger ist ein 

Change-Prozess, der an das Kernge-

schäft anknüpft und neue Geschäfts-

modelle zulässt“, so der Experte.

Vordenken statt nachziehen
Erfolgreiche Unternehmen sind Meis-

ter im Beschreiten neuer Wege. Denn 

sie beobachten nicht nur, sie setzen 

Trends. „Vordenken“ heißt das Credo. 

Sony DADC etwa ist nicht nur ein welt-

weit führender Disc-Hersteller. Das 

Unternehmen hat schon längst neue  

Geschäftsmodelle hervorgebracht. Was 

die Digitalisierungsexperten beson-

ders gut können: die Old Economy mit 

der New Economy zu verbinden und 

das physische Produkt zu virtualisie-

ren. Es ist ein Geschäftsmodell, das 

Visionen braucht, aber auch Mut zur 

Veränderung. Sony DADC bringt dank  

modernster Technologien Entertain- 

ment ins Wohnzimmer. Vorerst als 

B2B-Anbieter, mittlerweile als B2C- 

Dienstleister. Neben der starken Kern-

kompetenz in der Unterhaltungs-

industrie macht Sony DADC ein Drit-

tel seines Umsatzes schon jetzt mit  

Lösungen, die außerhalb der Disc  

angesiedelt sind. Mit Verpackungs- 

und Logistiklösungen etwa.

Businessthema mit Fehlerkultur
Die größte Herausforderung sieht der 

Weltkonzern übrigens nicht darin, 

mit neuen Technologien die Wende 

zu schaffen, sondern die Mitarbeiter 

in den Change-Prozess zu integrie-

ren. Denn die digitale Transformation 

braucht eine Unternehmens- und Feh-

lerkultur. „Am Ende des Tages werden 

Kreativität, Kommunikation und emo-

tionale Intelligenz den Unterschied 

machen. Fachabteilungen, die in Silos 

denken, werden von agilen Teams ab-

gelöst“, so die Worte von Sony DADC - 

Vice President Lesiw.  

Kreativität und Kommunikation 
machen den Unterschied

Plattform Digitale Zukunft / PR Forum Industrie

Sony DADC hat sich vom B2B-Anbieter zum
 B2C-Dienstleister gewandelt.
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D ie Interaktion von Menschen, 
Medien und Maschinen war 
Thema des Medien- und Tech-

nologie Roundtables (MTRT) am 15. 
November 2017, den die IV-Salzburg 
und der Fachverband der Film- und 
Musikwirtschaft bei Sony DADC in 
Anif veranstalteten. 

Die digitale Transformation hat nicht 

nur die produzierende Industrie, son-

dern auch die Kreativbranche in eine 

neue Ära geführt. Das zeigte sich  

beim MTRT: Das Programm reichte von  

der Musikkomposition mit interaktiven 

Systemen bis hin zur Demonstration, 

wie Daten aus der Verhaltensökonomie 

Managern bei Entscheidungen helfen. 

Die Präsentation neuester Entwick-

lungen in den Bereichen Film, digitale 

Musikproduktion und künstlicher Intel-

ligenz demonstrierte das Zusammen-

wirken von Industrie und Kreativbran-

che. Auch Landeshauptmann Wilfried 

Haslauer war zum MTRT gekommen: 

„Wir verstehen uns als Kulturland im 

Technologiewandel und nehmen die 

Anliegen der Film- und Musikindustrie 

ernst“, sagte der Landeshauptmann.

Virtuelle Realität
Eine beeindruckende Verknüpfung 

zwischen virtueller und realer Welt 

präsentierte Philipp Fumolo, Gründer 

von ViewAR und Gewinner des „Silicon 

Valley Auggie Award“ 2016. Das Start-

Up erstellt Augmented-Reality-Tools: 

Innovative Technologien bilden die Re-

alität virtuell ab und erleichtern durch 

dreidimensionale Präsentationen Kun-

denentscheidungen. AR kommt viel-

fach in der Architektur, in der Innen-

raumgestaltung und in der Logistik 

zum Einsatz. Auch diverse Industrien 

setzen auf die Virtualisierung realer 

Elemente.

Intelligent komponieren
Warum Karajan fast 30 Jahre nach 

seinem Tod Salzburg weiterhin prä-

gen wird, verriet Matthias Röder, Ge-

schäftsführer des Karajan Institutes. 

Der MTRT demonstrierte digitale Trans-
formationen von Industrie und Kreativbran-

che: Thomas Foster (FosterKent), Hannes 
Schalle (Aikon Media & Technology), Irene 
Schulte (IV-Salzburg) und Dietmar Tanzer 

(Sony DADC).

Röder gilt als Gralshüter des Vermächt-

nisses Herbert von Karajans und führt 

die Tradition des großen Meisters in die 

digitale Welt. Beim MTRT demonstrier-

te er anhand eines Bach-Sounds, wie 

sich mit künstlicher Intelligenz Musik 

komponieren lässt.

Griechische Göttin macht Musik 
Auch Thomas Foster von FosterKent 

widmete sich der Mensch-Maschine- 

Interaktion in der Musikproduktion. In 

Anlehnung an die griechische Göttin 

der Nacht hat Foster das interaktive 

Instrument NYX entwickelt. Auf Basis  

von Algorithmen erzeugt NYX Musik. 

Beim MTRT gab es eine Live-Perfor-

mance von Thomas Foster, der sich als 

Radio- und TV-Jingle-Komponist welt-

weit einen Namen gemacht hat.

Datenanalyse hilft Managern
Alexander Wagner vom Vienna Cen-

ter for Experimental Economics und 

Marcus Salzmann von NextFloor führ-

ten vor, wie die Verknüpfung von Big 

Data und Erkenntnissen aus der Ver-

haltensökonomie Entscheidungen von 

Managern steuern. Tech-Giganten wie 

Google, Uber und Microsoft machen es 

vor, immer mehr Unternehmen treffen 

Entscheidungen auf Basis von Daten-

analysen.

International konkurrenzfähig 
Sabine Stadler, Vorsitzende des Fach-

verbandes der Salzburger Film- und 

Musikwirtschaft, appellierte an die 

neue Bundesregierung, zeitgemäße 

Rahmenbedingungen zu schaffen: 

Mehr Mittel für Filmförderung und 

Budgets auf international konkurrenz-

fähigem Niveau seien für den Ausbau 

des Film- und Musikstandortes un-

erlässlich. Außerdem brauche es neue 

Steuermodelle und Flexibilität im Ar-

beits- und Sozialversicherungsrecht.

Sabine Stadler (Fachverband der Film- und 
Musikwirtschaft) appellierte an die Politik, 

die Mittel für Filmförderung auf ein interna-
tional konkurrenzfähiges Niveau zu heben.

Auf Basis von Algorithmen erzeugt das 
Instrument NYX Musik. Thomas Foster bei 
einer Live-Performance.

Musik aus Algorithmen
Medienstandort Salzburg
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M it einem digitalen Ökosystem 
auf 15 Etagen ist das IBM 
Watson IoT Center Keim- 

zelle für intelligente Dienstleistungen. 
Die IV-Salzburg hat sich den Hotspot 
in München angesehen und beim In-
novationspionier HYVE Entwicklerluft 
geschnuppert.

Personalisierte Assistenten im Auto. 

Kühlschränke, die Rezeptvorschläge 

generieren. Was nach Zukunftsszena-

rio klingt, ist längst Realität: Das Inter-

net der Dinge hat nicht nur Industrien 

erobert, sondern in privaten Haus-

halten Einzug gehalten. Mitglieder der 

IV-Salzburg und Gäste der IV-Tirol wa-

ren am 22. September 2017 auf Innova-

tions-Exkursion in München. Bei IBM 

erfuhren die Teilnehmer, wie künstliche 

Intelligenz Industrien revolutioniert und 

wie Unternehmen und Start-Ups von-

einander profitieren. Um kundenzen-

trierte Innovationen ging es bei HYVE. 

Die Innovationsschmiede baut bei der 

Entwicklung neuer Produkte auf die 

Einbindung von Nutzern, Kunden, Mit-

arbeitern und Händlern.    

Forschung, Technologie und Innovation

Smart 
Living

D as Münchner Innovationsunternehmen HYVE hilft seit 17 Jahren  
Unternehmen auf die Sprünge. Mit agilen Methoden und Design- 
lösungen verwandelt die Innovationsschmiede Ideen in Lösungen.  

Wie das Zusammenspiel aus Corportes und Start-Ups funktioniert, verrät 
HYVE-Geschäftsführer Markus Rieger. 

Unternehmen von links 
auf rechts drehen

HYVE bezeichnet sich als Schnellboot, 
das großen Firmentankern Innovatio-
nen bringt. Wie machen Sie das?
Mit unseren Innovation Labs haben wir 

eine agile Methodik entwickelt, mit der 

wir erste Ideen zu Konzepten, Prototy-

pen und letztlich zu Produkten entwi-

ckeln. Methodisch setzen wir stark auf 

Open Innovation. Das ist unser Vorteil 

gegenüber Unternehmen, deren Mit-

arbeiter neben Innovation viele weitere 

Aufgaben haben. Im Sparring arbeiten 

wir pro Team und Thema mit drei bis 

vier Unternehmensvertretern zusam-

men. Außerdem ziehen wir nach Be-

darf Experten heran.

Sie kooperieren mit dem Start-Up-
Hub weXelerate in Wien. Wie sieht 
diese Zusammenarbeit aus?
Wir sind strategischer Innovationspart-

ner von weXelerate und betreiben dort 

ein Innovation Lab. Dabei verfolgen wir 

das Ziel, Corporates und Start-Ups zu-

sammenzubringen, um gemeinsam 

neue Produkte zu entwickeln. Hier tref-

fen erst einmal zwei Welten aufeinan-

der! Mit unserem Education-Program 

bringen wir Start-Ups und Corporates 

unsere agile Methodik bei und beglei-

ten sie während der Zusammenarbeit. 

Unsere Kunden lernen im Lab in kür-

zester Zeit neue Arbeitsmethoden, was 

die Kultur in Unternehmen positiv be-

einflusst.

Was hindert die Unternehmen, neue 
Methoden selbst zu entwickeln?
Vor allem in Konzernen ist ein großer 

Bedarf nach Strukturen und Prozessen 

vorhanden. In Konzernen ist es häufig 

schwierig, von innen heraus das Unter-

nehmen von links auf rechts zu drehen. 

Innovation Labs sind hilfreich, weil 

neue Prozesse erlernt werden.

Viele Ihrer Innovationen setzen auf 
gutes Design und Usability. Was 
macht diese Mischung aus? 
Das Zusammenspiel aus gutem De-

sign und User Experience wird immer 

zentraler. Gutes Design und gute Usa-

bility entscheiden letztlich darüber, ob 

der Konsument das Produkt kauft oder 

nicht.

Die Digitalisierung schreitet voran, 
und doch gibt es Ängste. Begründet?
Angst muss niemand haben, Digita-

lisierung ist vielmehr eine Chance, 

häufig aber auch ein Muss, um am 

Markt zu bestehen. Der Druck, neue 

Wege einzuschlagen, wächst für viele 

Unternehmen. Digitalisierung ist mit 

Optimierung verbunden und führt zu 

höherer Geschwindigkeit und Effizienz. 

Ängste entstehen dann, wenn etwas 

nicht greifbar ist. Daher ist es wichtig 

für Unternehmen, die Chancen der Di-

gitalisierung zu verstehen.

Wie steht es um eine Fehlerkultur in 
Ihren Kreisen?
Fehler zu machen ist unglaublich wich-

tig. In Mitteleuropa sind wir nicht so gut 

darin, weil wir Fehler gern mit Schei-

tern in Verbindung bringen. Wichtig ist 

es, Fehler frühzeitig zu erkennen, aus 

ihnen zu lernen und neue Wege 

einzuschlagen.  

Markus Rieger  
arbeitet seit 2003 für die HYVE AG und ist seit 2009 Geschäftsfüh-

rer der Tochtergesellschaft HYVE Innovation Community GmbH.

HYVE  
bietet einen Open Innovation Ansatz, der kundenzen- 

trierte Innovationen fördert. Seit der Gründung im Jahr 

2000 arbeitet das international aufgestellte HYVE- 

Team in den Bereichen Innovationsmanagement, 

Marktforschung, Innovation Design, Produktentwick-

lung sowie Softwarelösungen für Ideenmanagement 

und Online Communities. 
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W arum IBM auf wilde Enten setzt und die Zukunft in der intelligenten 
Dienstleistung liegt: IBM-Salzburg-Geschäftsstellenleiter Karl Heisler 
hat die Antworten.

» die guten ideen
der wilden vögel «

Forschung, Technologie und Innovation

IBM ist Vorreiter in der digitalen Trans- 
formation. Was zeichnet das Unter-
nehmen aus?
Bei IBM beschäftigen wir uns seit 

Jahrzehnten mit der Digitalisierung. 

Anfangs in Form immer schnellerer 

Rechner und Dienstleistungen. Heute 

verkaufen wir nicht nur Hardware und 

Software, sondern bieten Industrien 

kognitive Lösungen auf Cloud Plattfor-

men an. Unseren Wettbewerbsvorteil 

schaffen wir durch Effizienz und agiles 

Arbeiten. Es geht nicht mehr um das 

Produkt, sondern um die intelligente 

Dienstleistung. Dieser Wandel zeichnet 

uns aus.

Wie gestaltet sich der digitale Wandel 
bei IBM intern?
Innovation kommt bei IBM sowohl von 

innen als auch von außen. Wir haben 

weltweit zwölf Research Centers 

mit über 3.000 Forschern, darunter 

fünf Nobelpreisträger. Unis und For-

schungseinrichtungen sind strate- 

gische Partner. Außerdem setzen wir 

auf internationale Teams. So etwa ma-

chen wir interne Challenges, bei der 

Mitarbeiter Ideen gegenseitig „funden“ 

können. Jene Ideen mit den größ-

ten Fundings werden umgesetzt und  

finanziell dotiert. Wir arbeiten viel mit 

Start-Ups zusammen und stellen agile 

Plattformen zur Verfügung. Watson 

Services können im Entwicklungs- 

stadium genutzt werden, das ermutigt 

zu Shared Modellen.

Gibt es ein Geheimnis auf dem Weg 
zum Innovation Leader?
Wir haben bei IBM neun Handlungs-

maxime. Eine davon heißt „Treasure 

Wild Ducks“: Wie realisiere ich die  

guten Ideen der wilden Vögel? Das lehrt 

und ermutigt uns, Ideen zuzulassen, die 

erst einmal unverständlich sind. Damit  

geben wir Genies eine Plattform.

Ein Genie scheint auch der Roboter 
Nao zu sein …
Nao symbolisiert die Mensch-Ma- 

schine-Interaktion auf beeindruckende 

Weise, obwohl Nao selbst nicht intel-

ligent ist. Die Intelligenz kommt von 

Systemen wie Watson. In der Kommu-

nikation mit Maschinen tun sich Men-

schen oft leichter, wenn die Maschine 

menschliche Züge hat. Nao repräsen-

tiert einen Menschen durch Augen-

kontakt, durch Reaktionen auf Emo-

tionen und intelligente Dialoge. Aktuell 

kommunizieren Menschen mit ihren 

Smartphones, aber es gibt eine Un-

menge weiterer Assistenz- und Früh-

erkennungssysteme. Die Möglichkei-

ten der Mensch-Maschine-Interaktion 

sind vielfältig.

Wo kommen kognitive Systeme  
außerdem zum Einsatz?
In Banken, im Handel und in der Medizin 

etwa. In den vergangenen fünf Jahren 

haben sich Algorithmen und Syste-

me massiv weiterentwickelt. Sprache 

und Zusammenhänge können noch 

besser erfasst werden. Mit der Baye-

rischen Versicherungskammer haben 

wir eine Kooperation, in der es um das 

Erkennen von Eskalationsstufen durch 

Sprach- und Stimmungsanalysen geht. 

Das System erkennt Befindlichkeiten 

in Dialogen, etwa nach Unfällen. Da-

nach klassifiziert das IBM-Tool Mails 

und Schriftstücke in einem sogenann-

ten Scoring und gibt Aufschluss über 

Dringlichkeiten.  

Geht es in der künstlichen Intelligenz 
primär um Individualisierung?
Servicierung und Individualisierung 

sind wichtige Aspekte. Sprache muss 

im Kontext verstanden werden. Auch 

Roboter sind eine Form des User Inter-

face. Viele Firmen arbeiten mit Chat-

bots: Kunden werden mit einem intelli-

genten Dialog bedient. Das geht schnell 

und ist effizient. Ab einer gewissen 

Schnittstelle wird an den Menschen 

übergeben, dann braucht es den per-

sönlichen Kontakt.

Welche Rolle spielen Vertrauen und 
kulturelle Aspekte?
Vertrauen spielt eine große Rolle, das 

baut sich mit Erfahrungswerten suk-

zessive auf. Die Mensch-Maschine- 

Kommunikation durch Roboter oder 

Chatbots ist in Asien weiter fortge-

schritten als in Europa. Vertrauen 

schafft so etwas wie eine Instant-Reak-

tion: Wenn der Chatbot das abwickeln 

kann, funktioniert die Mensch-Ma- 

schine-Kommunikation.

IBM 
ist ein weltweit tätiges Technologie- und Beratungsunternehmen 

mit Hauptsitz in Armonk, NY (USA). IBM ist in mehr als 170 Märkten 

rund um den Globus aktiv. Das Portfolio reicht von Software über 

Hardware und Infrastruktur bis hin zu kognitiven Lösungen in der 

Cloud, Services und Beratung. Die strategischen Wachstumsfelder 

sind kognitive Systeme, Cloud, Big Data, Social und Security. Das 

Unternehmen blickt auf eine mehr als hundertjährige Tradition als 

Business Company zurück.

In München steht das globale Watson 
IoT-Center. Das Internet der Dinge er-
obert Industrien und Haushalte. Was 
sind die „hottest Trends“?
Durch das Internet of Things ist das  

autonome Fahren so richtig in Fahrt  

gekommen. Spannend wird in Zukunft 

vor allem der Bereich „Connected Drive“ 

mit Navigations- und Frühwarnsys-

temen: Der personalisierte Assistent 

im Auto erkennt das Fahrerverhalten, 

warnt vor Gefahren im Straßenverkehr, 

weist auf Öffnungszeiten und auf per-

sönliche Einkaufsgewohnheiten hin, er 

kennt den Terminkalender des Fahrers, 
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assistiert und navigiert. Hier ist Indivi-

dualisierung das primäre Thema.

Wie schafft es IBM, für seine Vorreiter- 
rolle ausreichend Spezialisten zu ge-
winnen?
Fachkräfte zu gewinnen ist tatsächlich 

eine Herausforderung, sowohl regio-

nal als auch global. Wir brauchen Mit-

arbeiter mit speziellen Kompetenzpro-

filen. Dafür schaffen wir hochwertige 

Arbeitsplätze und rekrutieren inter-

national. Wir haben sehr gute Ausbil-

dungsprogramme, bei uns gibt es etwa 

die Maxime „Think 40“, das heißt: 40 

Stunden Weiterbildung pro Jahr. Das 

Pensum nach oben ist offen. In Öster-

reich sehe ich ein quantitatives Pro- 

blem, weil die Anforderungen der In-

dustrie von den Schulen und Univer-

sitäten noch nicht gedeckt werden.  

Karl Heisler 
Geschäftsstellenleiter Salzburg und Business Development 

Executive für Industrie 4.0 begleitet Unternehmen in Österreich 

bei der Umsetzung ihrer Digitalisierungsstrategie. Heisler startete 

seine Karriere als Consultant bei IT-Unternehmen in München. Als 

Vice President bei Sony DADC verantwortete er den Aufbau des 

digitalen Geschäftsfeldes. Seit 2013 begleitet er für IBM Industrie-

unternehmen bei der Weiterentwicklung ihrer Geschäftsfelder im 

Bereich Big Data, Analytics und kognitive Lösungen.

S tolze 82 Jahre ist er alt, da-
von 69 Jahre im Berufsleben: 
Reinhold Würth hat eine 

Schraubengroßhandlung zum Welt-
marktführer gemacht. Warum der 
„Schrauben-Würth“ auf Leute mit Bo-
denhaftung setzt und wie Arbeit und 
Hobby zusammengehen, verriet er 
am 17. Oktober 2017 rund 350 Gästen 
beim Industrie- und Zukunftsforum im  
Hangar-7 in Salzburg.

Es war im Jahr 1954, als der 14-jähri-

ge Reinhold Würth nach acht Jahren 

Pflichtschule in den väterlichen Betrieb 

geholt wurde. Dort drehte sich die kauf-

männische Lehre um Schrauben und  

Befestigungsteile. In Westdeutschland 

standen die Zeichen auf Wiederaufbau, 

im schwäbischen Künzelsau arbeite-

ten die Würths im Zwei-Mann-Betrieb. 

Heute ist die Würth-Gruppe ein Unter-

nehmen mit 71.400 Mitarbeitern und ei-

nem Umsatz von zwölf Milliarden Euro. 

Konstant gehalten hat sich das Credo 

der Handwerkertreue und der soliden 

Qualität. Auch das Bewusstsein, dass 

» Schrauben sind ein 
alter Hut «

Industrie- und Zukunftsforum

Erfolg mit guter Führungskultur zu tun 

hat und Motivation mit Wertschätzung 

und einem schönen Arbeitsplatz. Seine 

Leidenschaft für Architektur als „die 

schönste der Künste“ spiegelt sich an 

den Firmenstandorten wider: Für den 

Bau von Industrieanlagen schreibt die 

Würth-Gruppe Architekturwettbewer-

be aus, Mitarbeiter sollen sich schließ-

lich wohlfühlen. Auch an seinem Faible 

für Kunst lässt der Sammler teilhaben: 

Die Kunsthalle Würth in Schwäbisch 

Hall etwa wurde 2001 vom damali-

gen deutschen Bundeskanzler Ger-

hard Schröder eröffnet; 

an starken Tagen finden 

sich dort bis zu 1.500  

Besucher ein. In Salzburg 
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betreibt der Kunstförderer einen Skulp-

turengarten bei Schloss Arenberg. 

Darüber hinaus investiert Würth in Bil-

dungsprogramme und Schulen.

„Wahrlich keine fancy Produkte“
Das Engagement fußt auf einem soli-

den Fundament: „Mit 56 Prozent Ei-

genkapital sind wir gut aufgestellt“, ver-

rät Reinhold Würth. Die Würth-Gruppe 

leiste mit elf Gesellschaften und gut 

520 Millionen konsolidiertem Umsatz 

allein in Österreich „einen kleinen Teil“ 

für die Entwicklung der hiesigen Wirt-

schaft. Das seit dem Jahr 1995 kon- 

stante A-Rating von Standard & Poor‘s 

bezeichnet er salopp als „angemes-

sen“. Seinen Studierenden habe er als 

Unternehmer und Dozent vor allem ein 

Credo vorgebetet: „Wachstum ohne 

Gewinn ist tödlich.“ Tödlich sei außer-

dem Macht, sobald sie missverstan-

den werde. Deshalb bildet die Würth- 

Gruppe 90 Prozent des Mittel- und 

Top-Managements im Unternehmen 

aus. Die Würth-Akademie rüstet Mitar-

beiter nicht nur fachlich, sondern auch 

in persönlicher Hinsicht: um Menschen 

mit Bodenhaftung in einem Unterneh-

men zu fördern, das „wahrlich keine 

fancy Produkte verkauft“.

Flieger mit Bodenhaftung
Abgehoben hat Würth nur in einer Hin-

sicht: Noch bis vor zwei Jahren war der 

Unternehmer leidenschaftlicher Pilot. 

„Für mich ist das wie Musik“, kom-

mentiert der einstige Hobbyflieger den 

Flughafenchefin Bettina Ganghofer, 
IV-Salzburg-Vizepräsidentin Marianne 
Kusejko und IV-Salzburg-Geschäftsführerin 
Irene Schulte trafen beim Industrie- und 
Zukunftsforum zusammen.

Lärm landender Maschinen am Salz-

burger Flughafen. Wenn er ausgerech-

net im Hangar-7 von seinem letzten 

Flug als Pilot spricht, wird er ein biss-

chen wehmütig. Und doch wollte er die 

Ärzte nicht in die Lage bringen zu sa-

gen: „Würth, jetzt geht es nicht mehr.“ 

Nie reichen werde ihm allerdings seine 

Arbeit, obwohl er in 69 Berufsjahren 

locker zwei Arbeitsleben hinter sich 

gebracht habe. Freude daran habe er 

immer noch. Bei den Unternehmens-

zahlen nicht verwunderlich. Auch in 

diesem Jahr wird die Würth-Gruppe 

um sieben Prozent wachsen. Und das 

mit einem Ausgangsprodukt, das ein 

„echt alter Hut“ ist.  

Politische Weichenstellungen für einen wettbewerbs-
fähigen Standort forderte IV-Salzburg-Präsident Peter 
Unterkofler.

Prof. Dr. h. c. mult.  
Reinhold Würth
begann 1949 mit 14 Jahren in der väterli-

chen Schraubengroßhandlung und absol-

vierte bis 1952 eine kaufmännische Lehre. 

1954 starb sein Vater Adolf Würth. Im 

Alter von 19 Jahren trat Reinhold Würth 

die Unternehmensnachfolge an und führ-

te erst den Betrieb mit zwei Mitarbeitern. 

Heute ist die Würth-Gruppe mit über 400 

Gesellschaften in mehr als 80 Ländern 

aktiv. 71.400 Mitarbeiter beschäftigt das 

Unternehmen, der Umsatz liegt bei 2 Mil-

liarden Euro. Ende 1993 schied Reinhold 

Würth aus dem operativen Geschäft aus 

und übernahm den Vorsitz im Beirat der 

Würth-Gruppe. 2006 übergab er diesen 

an seine Tochter Bettina. Reinhold Würth 

ist heute Vorsitzender des Stiftungsauf-

sichtsrats für die Würth-Gruppe.
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2.700   Mitarbeiter an 85 Standorten in 17 Ländern: die Augustin  
Quehenberger Gruppe gehört seit September 2017 zum Kreis  

der IV-Mitglieder. Managing Director Hermann Költringer im Einstandsinterview. 

Logistisches 
Denken

Infrastruktur und Transport

Als Logistikanbieter ist Quehenberger 
in verschiedenen Sektoren zuhause. 
Welche sind das?
Wir kommen aus dem Transportbe-

reich im Landverkehr. In den vergange-

nen Jahren haben wir uns als Gesamt-

logistikanbieter aufgestellt und decken 

für Industrie- und Handelsunterneh-

men so gut wie alle Logistikservices 

ab, etwa im Bereich Kontraktlogistik.  

Dazu gehören die Lagerlogistik sowie 

Beschaffungs- und Distributionslösun-

gen. Außerdem sind wir in der Luft- 

und Seefracht aktiv und bieten Ex-

pressservices an. Geografisch sind wir 

nach Südosteuropa bis nach Russland 

expandiert und haben in Tschechien 

und Rumänien einen europaweit täti-

gen Fuhrpark aufgebaut.

In welchen Zahlen drückt sich dieses 
Wachstum aus?
Von 2009 bis 2015 haben wir unseren 

Umsatz verfünffacht. Im Geschäftsjahr 

2016 lagen wir bei 488 Mio. Euro. 

Welche Herausforderungen bringt der 
Anstieg mit sich?
Für die zentralen Funktionen in Straß-

walchen und Bergheim brauchen wir  

Transport- und Logistikspezialisten mit 

dem Willen, international tätig zu sein. 

In vielen Regionen sind außerdem 

LKW-Fahrer gefragt. Ein weiteres The-

ma sind die Verkehrsgegebenheiten: 

Nicht nur auf Salzburgs Straßen haben 

wir mit Stau zu kämpfen.

Für welche Kernbranchen arbeitet die 
Augustin Quehenberger Group?
Das ist einerseits die Konsumgüter-

industrie: Food und Non-Food. Ande-

rerseits die Automobil-, Reifen- und die 

Maschinenbauindustrie. Für die Luft-

fahrtindustrie bieten wir weltweit Ser-

vices in der Ersatzteilversorgung an. 

Wir arbeiten auch für die Elektro- und  

Elektronikindustrie, die Papierindustrie 

und für den Handel. Hier reicht die 

Bandbreite von Drogerie- über Sport-

artikel bis hin zur Bekleidungsindustrie. 

Mit welchen Wünschen und Themen 
wollen Sie sich in der Industriellenver-
einigung einbringen?
Wir sehen uns als Teil der Wertschöp-

fungskette von Handel und Industrie  

und wollen uns optimal in die Supply- 

Chain integrieren. Der Erfahrungs-

austausch mit den Mitgliedern ist uns 

wichtig: Wo entwickeln und verändern 

sich Geschäftsmodelle? Wo können  

wir als Logistiker die Erfahrung mit 

großen internationalen Key-Accounts 

einbringen? Auf den Austausch und 

das Mitgestalten freuen wir uns.  

Hermann Költringer
ist Managing Director der Augustin 

Quehenberger Gruppe.

1965 Gründung durch Rudi  

 Quehenberger

2001 Verkauf an die luxemburgische  

 Thiel Logistik AG

2009 Kauf der Firma LKW Augustin  

 von den jetzigen Eigentümern  

 Christian Fürstaller, Rodolphe  

 Schoettel und Rudi Quehenberger 

2010 Rückkauf großer Teile der  

 früheren Quehenberger- 

 Organisation und Gründung der  

 Augustin Quehenberger Group

2012 Einheitlicher Markenauftritt als  

 Quehenberger Logistics

K ein Wandel ohne Umbruch, 
keine Innovation ohne Grenz-
überschreitung: Die Alpbacher  

Technologiegespräche 2017 folgten 
dem Motto Konflikt und Kooperation. 
Vom 24. bis 26. August 2017 disku-
tierten Experten aus Wissenschaft, 
Wirtschaft, Politik, Kultur und Medien 
über Wege und Methoden. 

Wenn in einem Tiroler Bergdorf Vor-

denker aus aller Welt zusammen-

Forschung, Innovation und Technologie

Hightech im Bergdorf: Alpbacher 
Technologiegespräche 2017

treffen, handelt es sich um ein ein-

zigartiges und zugleich bewährtes 

Format: das Europäische Forum Alp-

bach. Die Alpbacher Technologie-

gespräche widmeten sich 2017 der 

Verschmelzung physischer und di-

gitaler Grenzen. Die IV-Salzburg war 

mit Vizepräsidentin Marianne Kusejko 

und Geschäftsführerin Irene Schul-

te vertreten. Auch Landeshauptmann 

Wilfried Haslauer machte sich ein 

Bild vor Ort und begrüßte zum Auf-

takt der Salzburger Leistungsschau. 

„Die Alpbacher Technologiegespräche  

sind inspirierend und bieten zahlreiche 

Möglichkeiten zur Vernetzung. Es ist ein 

besonderer Treffpunkt in einem Berg-

dorf, in dem Menschen mit weltbewe-

genden Themen und Interessen auf-

einandertreffen. Dass auch die Jugend 

aus aller Welt das Programm mitge-

staltet, ist besonders beeindruckend“,  

sagte IV-Salzburg-Geschäftsführerin 

Irene Schulte. 
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S eit dem Jahr 2003 hat der Fest-
spielempfang der Industriellen- 
vereinigung Salzburg und der 

Salzburger Festspiele Tradition. Rund 
400 Gäste aus Industrie, Politik, Kultur 
und Medien folgten der Einladung der 
IV-Salzburg. 

Wie Festspielpräsidentin Dr. Helga 

Rabl-Stadler betonte, „hat nicht nur 

mein Lieblings-Festspielempfang Tra-

dition, sondern auch das gute Wetter“. 

Anlässlich der neuen Inszenierung des 

„Jedermann“ richtete IV-Salzburg-Prä-

sident Peter Unterkofler einen Blick 

zurück auf das Gründungsjahr der 

Festspiele: „Das Spiel vom Sterben des 

reichen Mannes hat seit 1920 nichts an 

Aktualität verloren. Das zeigen die Her-

ausforderungen gesellschaftlicher und 

finanzieller Natur“, so Unterkofler.

In seiner Begrüßungsrede richtete er 

einen Appell an die Bundesregierung: 

„Ich wünsche mir, dass die künftige  

Festspielempfang

Industrie trifft Kultur: 
Festspielempfang 2017

Regierung die ihr verliehene Macht 

dazu nutzt, die wichtigsten Themen 

für unseren Wirtschaftsstandort anzu- 

gehen: zum Wohl Salzburgs, zum Wohl 

Österreichs und zum Wohl der Kinder“, 

so Peter Unterkofler. Festspielpräsiden- 

tin Helga Rabl-Stadler bekräftigte das 

Plädoyer ihres Vorredners mit einem 

Appell, für gesellschaftliche Fragestel-

lungen zu sensibilisieren. Dafür brau-

che es den Blickwinkel aus der Politik 

als auch der Kultur.  

Auch die Junge Industrie war zahlreich vertreten.
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R und 300 Mitglieder und Gäste 
feierten am 5. Juli 2017 bei der 
Vollversammlung der Industri-

ellenvereinigung Salzburg das 70-jäh-
rige Bestehen ihrer IV im Sheraton 
Schloss Fuschl.

Es war im Jahr 1947, als die „Vereini-

gung Österreichischer Industrieller“ 

in Salzburg den Grundstein ihrer Lan-

desgruppe legte und das Fundament 

für den Wiederaufbau schuf. „Seit den 

Anfangsjahren nimmt die Industrie ihre 

Rolle als wirtschaftliches Rückgrat in 

Salzburg wahr“, sagte IV-Präsident Ge-

org Kapsch, der zum Salzburger Jubi-

läum gekommen war. IV-Salzburg-Prä-

sident Peter Unterkofler appellierte in 

Vollversammlung

Feiern, wie die Feste fallen: 
70 Jahre IV-Salzburg

seiner Begrüßungsrede an die Politik: 

„Um unseren Innovationsstandort aus-

zubauen, muss die Bundesregierung 

die politischen Rahmenbedingungen 

setzen: Als Interessenvertretung der 

Industrie fordern wir den Abbau von 

bürokratischen Hindernissen, die Flexi-

bilisierung der Arbeitszeit und Investi-

tionen in Forschung und Entwicklung“, 

so Unterkofler. 

Hidden Champions: geheime Weltstars
Dass Innovation der Motor für Erfolg 

ist, betonte Wirtschaftsprofessor Her-

mann Simon in seiner Keynote. Simon 

hat bereits im Jahr 1996 den Begriff 

der Hidden Champions geprägt und 

beschäftigt sich seither mit der „DNA“ 

der globalen Nischenplayer. Davon gibt 

es im deutschsprachigen Raum beson-

ders viele: Sie sind auf Kernkompeten-

zen fokussiert und verfolgen Ziele, die 

auf Marktführerschaft und Wachstum 

abzielen. Internationale Märkte ha-

ben die meisten auf holprigen Wegen 

durchdrungen. Kundennähe gilt als Er-

folgsrezept. 

Erfolgreiche Entwicklung
Globale Nischenplayer gehören auch 

zu den Gründungsmitgliedern der 

IV-Salzburg: Vertreter der SAG, der 

Kellner Partington Papierfabrik, von 

Solvay und Marmor Kiefer legten in 

der Gründungsversammlung am 14. 

Februar 1947 das Fundament für die 

heutige IV-Landesgruppe. Gründungs-

präsident Rolf Weinberger hatte zur 

konstituierenden Sitzung geladen. Die 

Industrie in Salzburg beschäftigte rund 

10.000 Mitarbeiter, das entspricht etwa 

einem Viertel der heute in der Produk-

tion tätigen Frauen und Männer. Das 

Lohnniveau lag damals bei 12,5 Pro-

zent des amerikanischen. IV-Salzburg- 

Geschäftsführerin Irene Schulte: „Seit-

her hat die Salzburger Industrie einen 

bemerkenswerten Kurs eingeschlagen. 

Umso mehr liegt es uns als Interessen-

vertretung am Herzen, für die Anliegen 

unserer Unternehmer einzutreten: von 

Infrastrukturmaßnahmen über ein 

modernes Arbeitszeitgesetz bis hin 

zur besten Bildung für unseren Nach-

wuchs.“  

Über Erfolgsrezepte der geheimen Weltstars sprach Prof. Hermann Simon in seiner Keynote.



8180 Bildung und GesellschaftBildung und Gesellschaft

BILDUNG und
Gesellschaft

Bildung ist die Ressource unserer 
Zukunft. Deshalb verfolgt die IV-Salz-
burg das Credo „Bildung hoch drei“.

Wir fordern ein modernes und zu-

kunftsfähiges Bildungssystem von 

der frühkindlichen und schulischen 

Bildung über die berufliche Bildung 

bis hin zum lebensbegleitenden 

Lernen. Dafür setzen wir Maßnah-

men in allen Bildungssektoren. 

Der IV-Salzburg geht es nicht nur um 

Abschlüsse, sondern auch um An-

schlüsse. Kein Talent darf auf der Stre-

cke bleiben! Deshalb fordert die Indus-

triellenvereinigung die Durchlässigkeit 

des Bildungssystems auf allen Ebenen. 

Die IV-Salzburg unterstützt das Ziel 

der Landesregierung, Salzburg zum 

lehrlingsfreundlichsten Bundesland zu 

machen. Der demografische Wandel 

und der Fachkräftemangel erhöhen 

den Handlungsdruck, die Chancen der 

Digitalisierung auch im Bildungsbe-

reich voll zu nutzen. Wir setzen uns ein 

für ein Bildungssystem, das fachliche, 

soziale und digitale Kompetenzen 

verbindet. Und machen so unseren 

Nachwuchs vom Nutzer zum Gestalter 

der digitalen Lebens- und Arbeits-

welt. Denn eine nachhaltige Bildungs-

politik ist die beste Sozialpolitik. 
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13-mal MINT für Salzburger 
Bildungseinrichtungen

A m 24. April 2018 holten die 
Initiatoren des MINT-Güte-
siegels engagierte Pädagogen 

vor den Vorhang: Im Haus der Indus-
trie am Wiener Schwarzenbergplatz 
wurden 13 Bildungsinstitutionen aus 
Stadt und Land Salzburg durch Bil-
dungsminister Heinz Faßmann, IV- 
Präsident Georg Kapsch, Wissensfab-
rik-Präsident Klaus Peter Fouquet und 
PH-Wien-Rektorin Ruth Petz ausge-
zeichnet.

Gemeinsam mit dem Bildungsminis-

terium, der Wissensfabrik Österreich 

und der PH-Wien hat die Industriel-

lenvereinigung im vergangenen Jahr 

eine Qualitätsoffensive für den natur-

wissenschaftlich-technischen Unter-

richt gestartet. Kernelement davon ist 

das „MINT-Gütesiegel“, ein bundesweit 

gültiges Qualitätszertifikat für innovati-

ves Lernen in Mathematik, Informatik, 

MINT-Vorreiter Salzburg

Naturwissenschaften und Technik 

(MINT). Es macht innovative Bil- 

dungseinrichtungen zu „MINT-Schu-

len“. Nachdem im Vorjahr bereits die 

ersten 113 MINT-Zertifikate vergeben 

wurden, konnte der Erfolgskurs in 

diesem Jahr mit 103 Auszeichnungen 

fortgesetzt werden. In Salzburg sind es 

mittlerweile 21 Auszeichnungen: Zu 8 

Zertifikaten aus dem Vorjahr kommen 

13 weitere.

103 MINT-Vorreiter in Österreich
Besonders erfreulich ist die erstma-

lige Auszeichnung eines Kindergar-

tens. Der Kindergarten Itzling 2 darf 

sich ab sofort „MINT-Kindergarten“ 

nennen und setzt einen Schwerpunkt 

auf naturwissenschaftlich-technische 

Bildungsinhalte. Mit dem MINT-Güte-

siegel hat die Industriellenvereinigung 

eine Möglichkeit geschaffen, schon 

früh den Forscher- und Entdeckergeist 

zu wecken und den Nachwuchs fit für  

die digitalisierte Arbeitswelt zu machen.  

Salzburg setzt auf MINT! Die zerti-
fizierten Bildungseinrichtungen aus 

Salzburg wurden im Haus der Indus-
trie auf die Bühne gebeten.

In den vergangenen beiden Jahren 

wurden 216 Bildungseinrichtungen aus 
allen Bundesländern und quer über 
alle Bildungsstufen mit dem MINT-Gü-

tesiegel prämiert. Dies zeugt von einer 

erfreulich hohen Akzeptanz in der 

Bildungscommunity. Mit der Initiative 

soll auch der Fachkräftemangel im 

Forschungs- und Innovationsbereich 

entschärft werden.

Volksschule Bürmoos
setzt auf MINT

A ls eine der ersten Volksschu-
len in Westösterreich wurde 
die Volksschule Bürmoos mit 

dem MINT-Gütesiegel ausgezeichnet. 
Mit einem modernen didaktischen 
Konzept hat die Schule die Jury über-
zeugt. Die Industriellenvereinigung 
Salzburg hat auf dem Weg zum Zerti-
fikat unterstützt. 

Das MINT-Gütesiegel versteht sich 

als Initiative für innovatives Lernen in 

Mathematik, Informatik, Naturwissen-

schaft und Technik. Qualifikationen in 

den MINT-Disziplinen sind zu gefrag-

ten Schlüsselkompetenzen unserer 

Gesellschaft geworden. Im Jahr 2017 

haben die Industriellenvereinigung, das 

Bundesministerium für Bildung, die 

Pädagogische Hochschule Wien und 

die Wissensfabrik - Unternehmen für 

Österreich das MINT-Gütesiegel initiiert.

Fit mit MINT
„Wir haben eine gesellschaftliche Ver-

antwortung, jungen Menschen das 

Rüstzeug für den individuellen Be-

rufsweg mitzugeben und sie für die 

MINT-Vorreiter Salzburg

Herausforderungen der digitalisierten 

Arbeitswelt vorzubereiten“, so die Wor-

te von Peter Malata, Geschäftsführer 

der W&H Dentalwerk Bürmoos GmbH. 

Als Vizepräsident der Industriellenver-

einigung Salzburg und als Vorsitzender 

des Bildungsausschusses engagiert 

sich Malata seit Jahren für beste Bil-

dungsmöglichkeiten und die individu-

elle Förderung von Talenten auf allen 

Ausbildungsebenen. Seine Vision ei-

ner „MINT-Gemeinde Bürmoos“ setzt 

Malata als Vordenker und Förderer 

gemeinsam mit der IV-Salzburg, der 

Gemeinde Bürmoos und den Bildungs-

einrichtungen der Gemeinde um.

VS Bürmoos als Modell
Den Anfang machte die Volksschu-

le Bürmoos, die Neue Mittelschule 

soll folgen. Mit der MINT-Gütesiegel- 

Zertifizierung setzt Direktorin Brigitte 

Mayrhofer mit ihrem Team den Fokus 

auf experimentierendes Lernen und 

Forschen in technisch-naturwissen-

schaftlichen Bildungsinhalten. Ge-

meinsam mit den Bildungsexperten 

der Industriellenvereinigung Salzburg 

Mit geballter Kraft zum MINT- 
Gütesiegel: Peter Eder, Brigitte 

Mayrhofer, Peter Malata, Fritz Kralik 
und Irene Schulte bei der Übergabe 

der MINT-Lernmaterialien.

professionalisierten die Bürmooser Vi-

sionäre ihr Konzept für eine moderne 

Didaktik des MINT-Schwerpunktes.

Treibende Kraft: W&H
Damit die Volksschule ihren MINT- 

Schwerpunkt praxisorientiert aus-

bauen kann, sponserte W&H 15 Lap-

tops und Experimentierboxen mit 

technisch-naturwissenschaftlichem 

Werkzeug. Nach dem Motto des Un-

ternehmens „Mit einem ordentlichen 

Werkzeug lässt es sich gut arbeiten“ 

besteht eine traditionell enge Zusam-

menarbeit zwischen dem W&H Dental-

werk und den Bildungseinrichtungen 

in Bürmoos. Die guten Verbindungen 

zum ehemaligen Bürgermeister und 

jetzigen AK-Salzburg-Präsidenten Pe-

ter Eder und sowie zum neuen Bürger-

meister Fritz Kralik zeigen, dass Visio-

nen Synergien schaffen.  
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Spürnasenecke: Spielend
die Welt entdecken

S taunen, entdecken, ergründen: 
Kinder sind geborene Forscher 
und Philosophen. Die Spürna- 

senecke knüpft an die kindlichen Neu-
gier an und führt den Nachwuchs spie-
lerisch an Naturwissenschaften und 
Technik heran. 

Die Pädagogin und Genetikerin Berna-

dette Unger und der Co-Initiator Kon-

rad Steiner, Professor für Biologie und 

Erdwissenschaften, treffen als Initia-

toren des Projektes den Schwerpunkt 

der Industriellenvereinigung: Frühkind-

liche Bildung, die individuelle Förde-

rung von Talenten und der Fokus auf 

MINT-Themen sind das Fundament für 

die Persönlichkeitsentwicklung in einer 

komplexen Umwelt.

Forschungslabor für Kinder
Die Spürnasenecke, das ist ein For-

schungslabor für Kindergartenkinder. 

Neben dem aus Holz gefertigten  

Mobiliar enthält jede Spürnasenecke 

zahlreiche Forscherutensilien und ein 

Handbuch mit über 80 Experimenten 

aus dem MINT-Bereich. Das Konzept 

projekt elementarpädagogik

beinhaltet laufende Fortbildungen und 

Netzwerktreffen zwischen den Projekt-

entwicklern und den Pädagogen. Das 

für jeden Kindergarten adaptierte Mö-

bel wird von einem Tischler in der Re-

gion produziert; zumeist in einem orts-

ansässigen Betrieb. 

Im Jahr 2010 wurde die Spürnasenecke 

mit Unterstützung des Medizintechnik- 

unternehmens Tecan gegründet und 

seither von vielen Sponsoren geför-

dert. Seit 2016 ist die W&H Dentalwerk 

» Kinder hinterfragen und 
begreifen ganz selbstver-

ständlich naturwissen-
schaftliche Zusammen-

hänge. Die Spürnasenecke 
ist dafür eine hervorra-

gende Initiative. «

Peter Malata, W&H-Geschäfts- 
führer und Hauptsponsor

Bürmoos GmbH Hauptsponsor und fi-

nanziert die kontinuierliche Weiterent-

wicklung der Spürnasenecke. Anfang 

des Jahres hat W&H das Forschungs-

labor um einen neuen Elektronikbau-

kasten und einen kleinen Roboter er-

weitert. Damit bekommen die jungen 

Forscher spielerisch Einblicke in die 

Welt der Elektronik und Informatik.

Neben Unternehmen, die sich groß-

zügig an der Finanzierung beteiligen, 

treten die IV-Salzburg, die Wirtschafts-

kammer Salzburg und das Land Salz-

burg als Partner auf. Eine Landes-

förderung sichert den Ausbau der 

Spürnasenecken im Bundesland Salz-

burg, festgehalten ist dies im aktuellen 

Regierungsprogramm. Bei der Suche 

nach regionalen Sponsoren unterstüt-

zen die Industriellenvereinigung Salz-

burg und die WKS tatkräftig. Aktuell 

gibt es 43 Spürnasenecken im ganzen 

Bundesland, bis Ende des Jahres sol-

len es 55 werden.  

D ie Grundlage zu diesem Projekt 
fanden drei Volksschullehrerin-
nen im Sachkundeunterricht – 

nicht. Denn das Lehrplan-Thema „Un-
ser Bundesland Salzburg“ kommt zu 
kurz bzw. fächerübergreifend nicht in 
den Unterricht. Daher soll Salzburg für 
Kinder nun begreifbar werden.

Das Ziel von Gabi Wagner, Elisabeth 

Grutschnigg und Susanne Fink aus der 

Volksschule Bad Gastein war es, Salz-

burg „begreifbar“ zu machen und dafür 

am Erfahrungsschatz der Kinder anzu-

knüpfen. Wie weit ist es vom Wohnort 

zum Arbeitsplatz der Eltern? Wo liegt 

die Landeshauptstadt? Warum gibt es 

in manchen Regionen viele Unterneh-

men und in anderen wenige? Wie viel 

Fläche unseres Bundeslandes wird 

bewohnt, wie viel ist bewaldet, und wo 

» Salzburg begreifen « 
Heimatkundeunterricht 4.0

Projekt Grundschule

sind überall Berge? Die Dimensionen 

unseres Bundeslandes begreifen Kin-

der, sobald sie einen Bezug zu ihrer Le-

benswelt herstellen können. Ein begeh-

bares Satellitenbild und eine Menge an 

Aufstellern – Materialien aus der Spiel-

welt der Kinder, mit denen die Karte in 

eine 3D-Landschaft verwandelt wird – 

laden zum Erkunden ein. Von Turbinen, 

die Kraftwerke repräsentieren, über 

Milch- und Feuerwehrautos bis hin zu 

Straßen, Bergen und Flüssen haben 

die drei Lehrerinnen eine etwa vier mal 

vier Meter große Landkarte zum Leben 

erweckt und damit unser Bundesland 

Salzburg begreifbar gemacht. 

Interdisziplinäres Lernen
Mit dem Ziel, die begehbare Landkar-

te in alle Salzburger Volksschulen zu 

bringen und sie in den Lehrplan für 

das Schulfach „Sachunterricht“ zu in-

tegrieren, arbeitet das Projektteam am 

Feinschliff: Hier geht es um Materialien 

und um den Seriendruck für die Land-

karte, um die Fertigung der Aufsteller 

und die Vision, digitale Lernelemente 

zu integrieren. Semesterprojekte in 

den Studiengängen MultiMediaArt und 

MediaTechnology an der FH Salzburg 

liefern erste Ideen für die Digitalisie-

rung. Sie macht das Projekt skalierbar, 

ermöglicht die Vermittlung von digita-

len Kompetenzen und wird so auch für 

spätere Schulstufen einsetzbar.

VS trifft IV-Schwerpunkt
Im Herbst 2017 wandte sich das Pro-

jektteam an die IV-Salzburg. Früh-

kindliche Förderung, Bildungsinhalte 

mit Salzburg-Bezug, digitales und fä-

cherübergreifendes Lernen: All diese 

Parameter finden sich in den Bildungs-

schwerpunkten der Landesgruppe und 

haben sofort das IV-Team überzeugt. 

In gemeinsamen Workshops konn-

ten Ideen für die Entwicklung eines 

Projektmanagements bis hin zur Aus-

rollung reifen. Nach einer Präsentation 

im Vorstand ging es mit einer Anschub-

finanzierung in die nächste Phase. Ak-

tuell gilt es, Multiplikatoren aus dem 

Bildungswesen und der Landespolitik 

zu begeistern und sie vom Ziel zu über-

zeugen, allen Salzburger Volksschülern 

Salzburg begreifbar zu machen.  
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S alzburg soll „Lehrlingsfreund-
lichstes Bundesland“ werden. 
Darüber sind sich Industriellen-

vereinigung Salzburg, Land Salzburg 
und Wirtschaftskammer Salzburg ei-
nig. Im Rahmen einer Pressekonferenz 
zur Lehrlingsoffensive wurden am 12. 
April 2018 landespolitische Ziele und 
Maßnahmen präsentiert.

ausbildung

Lehrlingsfreundlichstes 
Bundesland Salzburg

Die Ausgangslage für eine Lehrlingsoffensive ist besser denn je. Denn 

nicht nur bei den Lehranfängern ist eine Trendwende zu beobachten. 

Salzburg hat sich in den Vorjahren Spitzenpositionen erarbeitet: 

Dennoch fordert die gute Konjunktur und die Situation in den Salzburger 

Unternehmen alle Beteiligten heraus, die Lehre noch attraktiver zu gestal-

ten. Folgende Ziele und Maßnahmen wurden zur Erreichung der landes-

politischen Ziele definiert:

+ 8,2 %
Salzburg hat mit 8,2 Prozent im Jahr 2017 bundesweit  
die höchste Steigerungsrate an Lehrlingen im 1. Lehrjahr 
verzeichnet.

+ 8 % Den Anteil der 15-Jährigen, die sich für eine Lehre entschei-
den, von derzeit 42 Prozent in Richtung 50 Prozent und

+ 7,7 %
Erneut erreichte Salzburg im ersten Quartal 2018 mit einem 
Plus von 7,7 Prozent bei den Lehranfängern die höchste  
Steigerungsrate in ganz Österreich. Die Trendwende von  
2016 konsolidiert sich weiter.

+8 % die Zahl der Maturanten, die eine Lehre absolvieren, von  
derzeit 2 Prozent auf 10 Prozent steigern.

42 %
Der Anteil der Lehrlinge im 1. Lehrjahr bei den 15-Jährigen 
liegt in Salzburg mit 42 Prozent über dem Österreichschnitt 
(38 Prozent).

16 %
Salzburg ist mit 16 Prozent im Verhältnis zur jeweiligen  
Gesamtlehrlingszahl des Bundeslandes österreichweit  
führend beim Modell „Lehre mit Matura“. 

Matura mit Lehre
IV-Salzburg-Vizepräsident Peter Mal-

ata sprach sich für das Modell „Ma-

tura mit Lehre“ aus. Als Unternehmer 

und Geschäftsführer der W&H Dental-

werk GmbH in Bürmoos fördert er die 

Durchlässigkeit des Bildungssystems: 

„Eine gute Allgemeinbildung und die 

praxisintensiven Phasen der Lehre er-

öffnen die besten Voraussetzungen für 

eine erfolgreiche Karriere. Als Unter-

nehmer sind wir gefordert, Talente zu 

erkennen, Freiräume zur individuellen 

Weiterentwicklung sowie Verantwor-

tungsbereiche für unseren Nachwuchs 

zu schaffen. Im besten Fall entstehen 

so Unternehmen im Unternehmen“, so 

Malata mit Blick auf seine Erfahrung.

Mit Lehre zum Unternehmer
Zahlen untermauern, dass die Lehre 

die mit Abstand wichtigste Qualifika-

tion von selbstständig Erwerbstätigen 

in Österreich ist und somit ein Sprung-

brett zur Gründung oder Übernahme 

eines Unternehmens. 34,6 Prozent al-

ler Unternehmer in Österreich verfügen 

über einen Lehrabschluss als höchste 

Ausbildung (vgl. ibw-Forschungsbe-

richt Nr. 188, 2016).

Top-Position in der dualen Ausbildung
Durch neue Berufsbilder entstehen neue 

Lehrberufe. Das ist eine Herausforde-

rung für das Ausbildungssystem und für 

die Unternehmen. Unumgänglich ist das 

Zusammenspiel aller Player sowie das 

politische Bewusstsein, Unternehmer-

tum und Leistungsbereitschaft zu för-

dern. „Salzburg als führendes Land der 

dualen Ausbildung zu positionieren ist – 

neben einer Offensive für IKT-Fachkräf-

te – eines der wichtigsten standortpoli-

tischen Vorhaben der Landesregierung 

in der neuen Legislaturperiode“, betonte 

der Landeshauptmann. Darüber hinaus: 

„Salzburg steht in puncto Arbeitsmarkt 

hervorragend da. Im März 2018 wurde in 

Salzburg eine Arbeitslosenrate von 4,6 

Prozent erreicht. Damit nähern wir uns 

der Vollbeschäftigung. Mit der guten Kon-

junktur ist allerdings der Fachkräfteman-

gel zurückgekehrt. Wir müssen jetzt die 

Lehrlingsausbildung nach vorne bringen 

und die Jugendbeschäftigung fördern!“

Berufsorientierung wichtiger denn je
Aus der Unternehmenspraxis weiß Peter 

Malata, dass unternehmerischer Erfolg 

gemeinsame Visionen braucht: „Wenn 

wir die Bedürfnisse und Anliegen der 

jungen Mitar-

beiter kennen, 

können wir die 

Lehre attrak-

tiver gestalten 

und unseren 

Nachwuchs fit für neue Jobprofile in 

technischen Berufen machen. Umso 

Salzburg soll „Lehrlingsfreundlichstes  
Bundesland Österreichs“ werden: klares Ziel für 

LH Wilfried Haslauer, IV-Salzburg-Vizepräsident 
Peter Malata und Rudolf Eidenhammer, Leiter der 

WKS-Lehrlingsstelle.

wichtiger ist es, den Jugendlichen die 

Bandbreite der Lehrangebote näherzu-

bringen. Das kann durch eine verstärkte 

Berufsorientierung mit Realbegegnun-

gen in Unternehmen gelingen“, sagte der 

Vizepräsident der Industriellenvereini-

gung Salzburg.  
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8.272 gesamtzahl  
lehrlinge

lehrlinge
gesucht378

677 lehrlinge  
in der industrie

+0,5 %

-0,3 %
In Österreich ging die Anzahl der 
Lehrlinge in der Industrie um 0,3 % 
im Vergleich zum Vorjahr zurück.

Vorarlberg + 0,7 %
Burgenland + 0,6 %
Salzburg +0,5 %
Tirol + 0,2 %
Wien + 0,1 %
Steiermark + 0,0 %
Kärnten - 0,6 %
Oberösterreich - 0,9 %  
Niederösterreich - 1,4 %

Salzburg zeichnet ein Lehrstellenüberhang 
aus. Am 1. 2. 2018 gab es 719 offene  
Lehrstellen und 341 Lehrstellensuchende.

Quelle: LEHRLINGSSTATISTIK, Wirtschaftskammer Österreich

lehrlingszuwachs
von 2016 auf 2017

Vom Klassenraum in den
Betrieb: SPICI bei Sony DADC

S PICI, das sind „Successful 
Stories about Professions in 
Cool Industries“. So heißt das 

Workshop-Format der IV-Salzburg für 
Schüler in Salzburgs Neuen Mittel-
schulen und Gymnasien. SPICI will vor 
allem eines: Begeisterung für Technik 
wecken. In der vierten Klasse der NMS 
Grödig ist das gelungen.

Wenn die Industriellenvereinigung 

Salzburg von Jobs in Technik und IT 

erzählt, führt der Weg in Salzburgs Be-

triebe. So etwa am 28. Februar 2018 

zu Sony DADC. Das Unternehmen 

engagiert sich für den technischen 

Nachwuchs und im SPICI-Programm 

der IV-Salzburg. Die vierte Klasse der 

Neuen Mittelschule Grödig war einen 

Vormittag lang zu Besuch im Thalgauer 

Werk. Dort konnten die Schüler einen 

Blick hinter die Kulissen werfen und 

Schritt für Schritt den Weg vom Roh-

SPICI-Workshop

material über den Druck bis hin zur fer-

tigen Disc erleben. Lehrinhalte aus den 

MINT-Fächern überträgt Sony DADC 

im Rahmen des SPICI-Workshops in 

die Praxis. 

Wissenstransfer in den Betrieb
Im Unterschied zu einem herkömm-

lichen Betriebsbesuch beschäftigen 

sich die Schüler vorher im Unterricht 

intensiv mit technischen und physi-

kalischen Grundlagen, die im Betrieb 

zur Anwendung kommen. Der SPICI- 

Workshop schafft einen Wissens-

transfer vom Klassenzimmer in den 

Betrieb. Die Schüler bekommen Ein-

blicke in Unternehmen, die weit über 

eine Werksführung hinausgehen. In der 

Schule erlerntes Wissen können sie im 

Betrieb anwenden. Anschließend wer-

den die Inhalte gemeinsam mit den 

Lehrern reflektiert.   

Sony DADC ist einer der weltweit füh-

renden Hersteller von optischen Spei-

chermedien und Full-Service-Anbieter  

von physischen und digitalen Sup-

ply-Chain-Lösungen innerhalb und 

außerhalb der Unterhaltungsindustrie. 

Das Netzwerk des Unternehmens 

umfasst Service-Niederlassungen, 

Produktions- und Distributionsstand-

orte sowie digitale Kompetenzzentren 

rund um den Globus.
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V or rund 200 Mitgliedern und 
Gästen der Industriellenver-
einigung Salzburg zeichneten 

IV-Salzburg-Präsident Peter Unterkof-
ler, IV-Salzburg-Vizepräsident Peter 
Malata und Landeshauptmann Wil-
fried Haslauer fünf Studierende  
des Doppelstudiums Ingenieurwissen- 
schaften und einen Industrietechniker 
im Salzburg Congress aus.

Dass eine technisch-naturwissen-

schaftliche Ausbildung die beste Zu-

kunftsinvestition ist, bestätigte sich bei 

der „Mitgliederversammlung Bildung“ 

der IV-Salzburg, die am 7. Februar 2018 

Vor den Vorhang
geholt

mitgliederversammlung bildung

stattfand. Junge Talente durften sich 

über Auszeichnungen und Stipendien 

freuen. Sowohl die Ausbildung zum In-

dustrietechniker als auch das Studium 

der Ingenieurwissenschaften wurden 

auf Initiative der Industriellenvereini-

gung Salzburg geschaffen. Um sich 

„Industrietechniker“ nennen zu dürfen, 

braucht es eine technische Lehre mit 

mindestens gutem Erfolg sowie die 

Berufsreife- und die Werkmeisterprü-

fung. Das Modell wurde 2007 im Rah-

men des industriepolitischen Stand-

ortabkommens mit dem Land Salzburg 

beschlossen. Es unterstreicht die Be-

deutung der Lehrausbildung in den 

Salzburger Industriebetrieben.

Junge Exzellenzen 
Der Zerspanungstechniker Martin 

Juhn arbeitet bei W&H Dentalwerk in  

Bürmoos. Die Ausbildung zum Werk-

meister für Maschinenbau und Auto-

matisierungstechnik hat Juhn mit aus-

gezeichnetem Erfolg abgeschlossen. 

Bei W&H bildet er Lehrlinge und Jung-

facharbeiter aus und ist als Lehrlings-

pate Ansprechpartner für seine aus-

zubildenden Kollegen. Ausgezeichnet 

wurden außerdem zwei Studentinnen 

und drei Studenten der Ingenieur-

wissenschaften. Sie erhielten jeweils 

ein 2.000-Euro-Stipendium von der 

IV-Salzburg und vom Salzburger Ver-

band Selbstständig Wirtschaftstrei-

bender. Die Studierenden überzeugten 

die Jury mit exzellenten Leistungen, 

die sie im Doppelstudium der Ingeni-

eurwissenschaften an der Universität 

Salzburg und der TU München erbrin-

gen. Der Startschuss für das Doppel-

studium der Ingenieurwissenschaften 

erfolgte im Jahr 2006. Es bietet eine 

breite ingenieurwissenschaftliche Ba-

sisausbildung an der Universität Salz-

burg und an der Technischen Univer-

sität München und schließt mit einem 

Doppeldiplom ab. Stipendien erhielten 

Stephanie Achatz (Salzburg), Theresa 

Bartschmid (Traunstein), Georg Dufter 

(Piding), Moritz Linder (Mulfingen) und 

Daniel Perdolt (Salzburg).  

Zwei Studentinnen und drei Studenten 
der Ingenieurwissenschaften erhielten ein 

Stipendium der IV-Salzburg. W as zaubern mit Bildung zu 
tun hat und warum die Zu-
kunft den Besten gehört: 

Darum ging es bei der Mitgliederver-
sammlung Bildung am 7. Februar 2018 
im Salzburg Congress.  

„Unsere Weltmarktführer und Nischen- 

player brauchen die besten Fachkräf-

te. Und damit ein Bildungssystem, das 

den Menschen mit seinen Talenten in 

den Mittelpunkt stellt“, sagte IV-Salz-

burg-Präsident Peter Unterkofler in 

seiner Begrüßungsrede. Highlight des 

Abends war eine digital-reale Zauber 

show: Medien-Magier Andreas Axmann 

überraschte mit Zauberei 4.0 und mit 

multimedialen Illusionen.

Digital-reale 
Illusionen

Mitgliederversammlung Bildung

Willkommen im Coding Club
„Programmieren leicht gemacht“ war 

das Motto eines Seminars im Vorfeld 

der Mitgliederversammlung. Arthur 

Schuchter, Informatiker und Dozent 

in Salzburg und in Bodö (Norwegen), 

vermittelte erste Grundlagen der Pro-

grammiersprache Java. Am Coding 

Club nahmen auch Marianne Kusejko 

und Daniela und Peter Malata teil.  
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E in voller Erfolg war die Berufs-
informationsmesse (BIM) auch 
im Jahr 2017. Vom 23. bis zum 

26. November kamen rund 30.000 
Besucher ins Salzburger Messezen- 
trum, um sich über Aus- und Weiter-
bildungsangebote zu informieren.

Vom Salzburger Pinzgau bis nach Ober-

österreich spannte sich das Einzugs-

gebiet der Besucher. Etwa 500 Schü-

ler – von der Neuen Mittelschule bis 

zur HTL – nahmen das Angebot einer 

Führung durch das „Industrieviertel“ 

Technik zum 
Anfassen

Berufsinformationsmesse

auf der BIM in Anspruch. Auf rund 50 

Touren, die von der IV-Salzburg und der 

WKS mit Unterstützung der Unterneh-

men durchgeführt wurden, bekamen 

die Teilnehmer Einblicke in Ausbil-

dungswege und Karrieremöglichkeiten. 

Vom Maschinenbau über die Kunst-

stofftechnik bis hin zur Biomedizin 

reichten die Branchen. Im „Salzburger 

N ach intensiver Vorbereitungs-
phase erfolgte am 20. Novem-
ber 2017 der Startschuss für 

die Informatik-HTL im Pongau. Bil-
dungsministerin Sonja Hammerschmid 
empfing vorab die initiatoren aus Salz-
burg. Mit der Einrichtung einer Höhe-
ren Technischen Bundeslehranstalt 
für Informatik wird eine Lücke auf der 
MINT-Bildungslandkarte geschlossen.

Informatik-HTL
im Pongau

MINT in Westösterreich

Bildungsministerin Sonja Hammer-

schmid begrüßte am Minoritenplatz 

das Salzburger Team, das die Infor-

matik-HTL auf Schiene gebracht hat: 

Landeshauptmann Wilfried Haslauer, 

Landesschulratspräsident Johannes 

Plötzenender, HTL Saalfelden-Direktor 

Franz Höller, IV-Salzburg-Geschäfts-

führerin Irene Schulte und WKS-Direk-

tor-Stv. Manfred Pammer. „Der Bedarf 

der Wirtschaft nach IT-Fachkräften 

ist enorm. Die Informatik-HTL ist ein 

wichtiger Meilenstein unserer Wis-

senschafts- und Innovationsstrategie, 

die wir in Salzburg entwickelt haben“, 

sagte Landeshauptmann Wilfried Has-

lauer. Eine Bedarfsanalyse unter 105 

Unternehmen hat eine 90-prozentige 

Zustimmung ergeben. Zwei Drittel der 

Unternehmen haben Schwierigkeiten, 

Fachkräfte zu rekrutieren. „Um wett-

bewerbsfähig zu bleiben, brauchen 

wir die beste Ausbildung für unseren 

Nachwuchs im MINT-Bereich. Die Kar-

riereperspektiven der künftigen Ab-

solventen sind hervorragend, und ich 

kann jedem interessierten Mädchen 

und Burschen zu dieser Ausbildung  

raten“, sagte Irene Schulte, IV-Salz-

burg-Geschäftsführerin.

Rascher Start im Herbst 2018
Starten wird die Informatik-HTL im 

Herbst 2018 in Form einer dislozierten 

Klasse von der ersten bis zur fünften 

Schulstufe. Anfangs ist diese im ko-

operativen Schulbau der Handelsaka-

demie St. Johann im Pongau unterge-

bracht. Nach der Anlaufphase soll der 

Umbau des Gebäudes erfolgen. Disku-

tiert wurde auch die Unterbringung von 

Internatsschülern, ebenso Koopera-

tionen mit Unternehmen in der Region. 

Von diesen wurde bereits reges Inter-

esse bekundet. Auch der HTL-Förder-

verein hat Unterstützung zugesagt.  

Industrieviertel“ präsentierten 22 Un-

ternehmen ihr Angebot und eröffne-

ten den Schülern Möglichkeiten, ihre 

technischen Fertigkeiten zu erproben. 

Höhepunkt für die Ausbilder war der 

Ausbilderkongress nach dem Motto 

„Talente und Begabungen in der dualen 

Berufsausbildung“. Diskutiert wurde  

u. a. das Modell „Lehre mit Matura“.  
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B ereits zum sechsten Mal unter-
stützte die IV-Salzburg die di-
tact Frauen IT-Sommeruni im 

Unipark Salzburg. 145 Teilnehmerin-
nen erkundeten zwei Wochen lang 
Grundlagen und Trends der Informa-
tionstechnologie. Für die eine oder an-
dere ist es der Anfang einer Zukunfts-
reise.

Sie sind Start-Up-Persönlichkeiten, 

bezeichnen sich als Cool Nerds und 

verwandeln kreative Ideen in IT-Lösun-

gen: Fünf junge Frauen aus Nicaragua, 

China, Usbekistan, den Philippinen und 

Ägypten folgen dem Traum von der 

IT-Karriere. Für ein länderübergreifen-

des Digital Communication Leader-

ship-Studium sind die jungen Talente 

nach Europa gekommen, so auch an 

die Universität Salzburg. Als Botschaf-

terinnen gaben sie vom 21. August bis 

zum 2. September 2017 im Rahmen 

der ditact-Sommeruni ihr Wissen wei-

ter. Unter anderem in einem Hackat-

hon-Weekend für Einsteigerinnen. An 

zwei Tagen gab es für die Teilnehme-

rinnen einen Programmier-Crashkurs.

Be part of IT: Auf der 
ditact Frauen IT-Sommeruni

Sponsoring-Initiative

Schlüssel zur Zukunft
Die Industriellenvereinigung Salzburg 

unterstützt die ditact Frauen IT-Som-

meruni seit 2012. „Für junge Frauen 

bietet der IT-Bereich zukunftsträch-

tige Karrierechancen. Frauen brin-

gen neue Perspektiven in das stark 

männlich dominierte Berufsfeld der 

Informationstechnologie. Durch un-

sere Bildungsprogramme und die 

Unterstützung der ditact ermutigen 

wir junge Frauen zu einer Karriere in 

der IT“, sagte Irene Schulte, IV-Salz-

burg-Geschäftsführerin. Mehr Frauen 

in Technik und IT fordert und fördert 

auch IV-Salzburg-Vizepräsidentin und  

Sigmatek-Geschäftsführerin Marianne 

Kusejko. Gemeinsam mit Vertreterin-

nen aus Bildung und Politik eröffnete 

Kusejko die ditact Frauen IT-Sommer-

uni 2017 an der Universität Salzburg.

Grenzenlos erfolgreich
Über Rollenbilder in technischen Be-

rufen hat sich die Workshop-Leiterin 

und Studentin Ana aus Nicaragua nie 

Gedanken gemacht. Zur IT ist sie ge-

kommen wie das Kind zum Spielzeug: 

„Als ich klein war, wusste ich noch 

nicht, was das Internet ist. Mein erster 

Computer hatte eine 5 GB-Festplatte, 

und ich wollte Software entwickeln. 

Dass ich damit in eine Männerdomäne 

vordrang, war mir nicht bewusst“, sag-

te Ana lachend. Grenzen der persönli-

chen Entwicklung gab es keine für sie, 

ebenso keine geografischen. So hat sie 

der Weg als Stipendiatin nach Europa 

geführt. Persönlich legt Ana Wert dar-

auf, aufgrund ihres Könnens gefördert 

zu werden. Nicht weil sie eine Frau ist, 

nicht weil sie aus einem Entwicklungs-

land stammt.

Programme fördern, Talente erkennen
„Die ditact wäre nicht komplett ohne 

unsere Vertreterinnen der Partner-

organisationen“, lobte die Projektver-

antwortliche Ursula Maier-Rabler das 

Engagement der Förderer – darunter die 

Unterstützung durch die Industriellen-

vereinigung Salzburg. Sylvia Hahn, Vize-

rektorin der Universität Salzburg, zeigte 

sich als Zuständige für Internationale 

Beziehungen erfreut über den interna-

tionalen Aspekt der Sommeruni.  

F rauen sind in IT-Berufen unterre-
präsentiert. Wie sich das ändern 
ließe, weiß IV-Salzburg-Vize-

präsidentin und Sigmatek-Geschäfts-
führerin Marianne Kusejko. Mit der IV 
sprach sie über Anreize für Ausbildun-
gen und Jobs in Technik und IT.

Warum ist Ihnen die Förderung von 
Frauen in der IT ein Anliegen? 
Frauen sind in der IT und Technik noch 

unterrepräsentiert. Ein Team aus Män-

nern und Frauen sowie aus jungen 

und erfahrenen Mitarbeitern ist aber 

in allen F&E-Projekten anzustreben. 

Unterschiedliche Perspektiven fördern 

die Ideenvielfalt – bei der Funktion von 

Produkten und bei der Gestaltung von 

Bedienoberflächen beispielsweise. Ich 

begrüße außerdem mehr Frauen mit 

Führungsverantwortung; IT und Tech-

nik sind dazu perfekt geeignet. Die IT 

und der gesamte MINT- und Technik-

bereich eignen sich ausgezeichnet für 

die Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

durch verschiedenste Arbeitszeitmo-

delle, Home-Office-Lösungen und die 

Möglichkeit, selbstständig zu arbeiten. 

 

Welche Maßnahmen braucht es dar-
über hinaus, mehr Frauen für Technik 
und IT zu begeistern? 
Ich beschäftige mich seit über 20 

Jahren mit der Ausbildung im tech-

nischen Umfeld. Genauso lange gibt 

es die Frage, wie wir mehr Mädchen 

und Frauen überzeugen können, dass 

technische Jobs Zukunftsberufe sind. 

Wir müssen die unterschiedlichen An-

» Unterschiedliche 
Perspektiven fördern 
die Ideenvielfalt «

wendungsbereiche sichtbar machen, 

etwa die Kombination von IT und Tech-

nik mit Umwelt, Medizin und Medien. 

Gute Verdienstmöglichkeiten und Kar-

rierechancen in einem Berufsfeld, das 

Frauen von digitalen Nutzerinnen zu 

Gestalterinnen macht – all das können 

wir noch stärker kommunizieren.  

 

In welchen Bereichen ist Salzburg fit, 
in welchen gibt es Aufholbedarf?
Im Bildungssektor hat sich Salzburg 

auf den richtigen Weg gemacht. Etwa 

mit dem Masterlehrgang Data Science, 

dem Double-Degree-Studium der In-

genieurwissenschaften in Zusammen-

arbeit mit der Technischen Universität 

München und dem neuen Science Hub 

in Salzburg Itzling. Die Fachhochschule 

Salzburg bietet praxisnahe Bachelor- 

und Masterprogramme an, die HTL 

Salzburg ist mit rund 2.500 Schülern 

die größte in Westösterreich. Und Un-

ternehmen bilden Fachkräfte in tech-

nischen Lehrberufen aus wie z. B. in 

Prozesstechnik. 

Wie gut gelingt die Umsetzung von 
Ausbildungs- und Bildungsinitiativen?
Wir müssen die Bürokratie reduzieren. 

Die Zusammenarbeit und Koordina-

tion der Institutionen gehört auch nach 

außen kommuniziert. Die Industrie ist 

nicht nur aufgeschlossen für Koope-

rationen, sondern Treiber vieler Pro-

gramme. Das Studium der Ingenieur-

wissenschaften der Uni Salzburg in 

Kooperation mit der TU München geht 

auf eine IV-Salzburg-Initiative zurück, 

ebenso die Informatik-HTL im Pongau 

und weitere Programme für alle Bil-

dungs- und Ausbildungssektoren.  



9796 Bildung und GesellschaftBildung und Gesellschaft

D ie Welt der Technik und der In-
formatik hat viele spannende 
Seiten. Vom 17. Juli bis zum 4. 

August 2017 öffneten 15 Unternehmen 
Tür und Tor: Insgesamt 90 Schüler im 
Alter von zwölf bis 16 Jahren nahmen 
an den Smart Summer IT- und Ferien-
technikwochen teil. 

Den eigenen Schi entwerfen, Program-

miercodes lernen und 3D-Drucken: 

Das und viel mehr war Inhalt des Smart 

Summer 2017. Drei Wochen am Stück 

gab es im Vorjahr, 2018 folgt mit zwei 

Wochen die Fortsetzung. Industriellen-

Smart Summer:
Mittendrin statt 
nur dabei

Smart Summer IT- und 
Ferientechnikwochen

vereinigung Salzburg, Wirtschaftskam-

mer Salzburg und akzente Salzburg 

haben die Highlights in ein neues Pro-

gramm gepackt. 

Rückblick 2017: Rund 70 Jugendliche, 

Eltern und ehemalige Teilnehmer ka-

men am 17. Juli 2017 zur Auftaktver-

anstaltung in die Salzburger Residenz 

und wurden mit einem Frühstück emp-

fangen. Wie Landeshauptmann Wil-

fried Haslauer bei der Eröffnung sagte, 

„ist es schon etwas Besonderes, dort 

zu frühstücken, wo einst die Salzbur-

ger Erzbischöfe residierten“. Nach der 

» Ich will später Physiker 
werden, weil das Univer-
sum so viele ungelöste 

Rätsel aufwirft. «

Matteo (12) aus Salzburg

Bei Sony DADC in Thalgau haben die Ju-
gendlichen einen Blick hinter jene Kulissen 
geworfen, wo die eigene Sammlung an 
DVDs, Blu-rays und Spielen herkommt. Von 
der Führung durch den Reinraum bis hin zu 
Infos über die globale, zentrale IT tauchten 
die Jugendlichen einen Vormittag lang in 
das Geschehen des Weltkonzerns ein. 

Eröffnung im historischen Ambiente 

startete der erste Workshop im Hap-

pylab des Techno Z. In der ersten Wo-

che gab die Palfinger AG Einblicke in 

Planung, Logistik und Produktion. Von 

der VR-Brille bis hin zur Steuerung von 

Modellkranen spielte der Besuch in der 

Palfinger World in Lengau alle Stück-

chen. Bei W&H Dentalwerk in Bürmoos 

lernten die Jugendlichen über Produk-

» Programmieren ist  
ähnlich wie Fremd- 
sprachen-Lernen. «

Angela (14) aus Henndorf

» Danke für den tollen 
Preis! Mein Schi fährt  

sich super! «

David (13) aus Bergheim

tion und Funktion zahnmedizinischer 

Instrumente. Erste Programmier-Er-

fahrungen vermittelten die Coaches 

von IMB Salzburg und Fachhochschule 

Salzburg. Bei der Salzburg AG ging es 

in schwindelerregende Höhen – dort 

durften die Jugendlichen auf Masten 

klettern.

Siegerschi auf Piste gebracht
Ein Besuch bei Atomic in Altenmarkt 

hat selbst bei hochsommerlichen Tem-

peraturen die Lust auf´s Schifahren ge-

weckt: In der Produktion erlebten die 

Teilnehmer den Weg vom Holzrohling 

bis zum versandfertigen Schi. Nach 

dem Motto „Customize your own Ski“ 

gestalteten die Teilnehmer ihr individu-

elles Modell. Aus den Entwürfen wählte 

eine Jury das Siegermodell; noch im 

Herbst wurde es exklusiv für den Ge-

winner produziert. David Obermaier 

aus Bergheim brachte sein Rennmo-

dell bereits auf die Piste. Rupert Buch-

steiner, Human Resources Manager bei 

Atomic, war erfreut über die Begeiste-

rung seiner Gäste: „Für uns war sofort 

klar, dass wir uns an diesem spannen-

den Projekt beteiligen.“  
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W arum ein teures Bildungs-
system nicht unbedingt 
mehr Output bringt, und 

was Erfolg mit Leistungsdifferenzie-
rung zu tun hat, darüber sprach Bil-
dungskritiker Andreas Salcher mit der 
IV-Salzburg.

Herr Salcher, das österreichische Bil-
dungssystem bringt zu wenig Output 
für zu viel Geld. Wie kann das Miss-
verhältnis verbessert werden?
Wir haben eines der teuersten Bil-

dungssysteme, bewegen uns aber im 

Mittelfeld. Die Vergangenheit hat ge-

zeigt, dass unsere Strukturreformen 

nicht greifen. Deshalb müssen wir es 

künftig anders machen und Neues 

aufbauen anstatt zu reparieren. Unser 

Schulsystem muss sich an den Inte-

ressen der Schüler und an der Förde-

rung ihrer Talente ausrichten. Die He-

terogenität der Schüler fordert Lehrer 

heraus, dafür braucht es schon in der 

Lehrerausbildung das Rüstzeug. Denn 

die Herkunft, die Kultur und der sozia-

le Hintergrund der Schüler haben sich 

gravierend verändert. Ein System für 

alle funktioniert nicht, jedes Kind muss 

individuell gefördert werden.

Wie kann individuelle Förderung mit 
beschränkten Ressourcen gelingen?
Sinn macht ein Lern- und Entwick-

lungsplan für jedes einzelne Kind, dafür 

braucht es nicht unbedingt mehr Geld, 

sondern ein anderes Verständnis der 

Rolle unserer Pädagogen. Wir geben zu 

wenig Geld für die Kleinkindbetreuung 

aus und zu viel für die direkte Familien-

förderung. So investieren wir dort, wo 

es zu spät ist.

Viele Schüler haben Angst: Angst vor 
schlechten Noten, vor Lehrern. Eine 
systembedingte Angst? 
Die zwei großen Feinde des Lernens 

sind die Angst und die Langeweile. 

Angst kommt durch subjektive Über-

forderung. Auch gute Schüler können 

Angst haben, durch Druck etwa. Die 

Langeweile wiederum resultiert aus 

der Unterforderung. Wenn ich keine 

Leistungsdifferenzierung habe, dann 

ist ein Drittel der Schüler überfordert, 

ein Drittel unterfordert, und der Lehrer 

richtet seinen Unterricht am Mittelmaß 

aus. Die Lösung ist – und das haben 

Maria Montessori und andere Reform-

pädagogen schon festgestellt – die 

individuelle Förderung und nicht das 

Darüberstülpen eines fixen Lehrplans. 

Außerdem sind Lehrer gefordert, den 

» Angst und Langeweile 
sind die Feinde des 
Lernens « Kindern beizubringen, wie sie mit der 

Unmenge an Wissen umgehen.

Die IV macht sich für die frühe MINT- 
Förderung stark. Wie fit sind wir in 
diesem Feld?
Ich begrüße den Ansatz der IV, bereits 

in der Elementarpädagogik Meilenstei-

ne zu setzen, das natürliche Interesse 

der Kinder an den Naturwissenschaf-

ten und an technischen Fragestellun-

gen zu fördern und mehr Mädchen für 

technische Bereiche zu begeistern. 

Man baut ein Haus von unten, so ist es 

auch mit der technischen Kompetenz. 

Kinder sollen unsere Kulturtechniken 

beherrschen, dafür müssen sie nicht 

Codieren lernen. Ich sehe die Industri-

ellenvereinigung als eine positive Kraft 

und als Reformtreiber in der Bildungs-

debatte. Etwa im Hinblick auf eine bes-

sere Qualität in der Lehrerausbildung 

und den Fokus auf die Digitalisierung. 

Als kleines Land müssen wir endlich 

erkennen, dass in einer hohen Bil-

dungsqualität unsere Chance liegt.  

Dr. Andreas Salcher ist Unterneh-

mensberater und kritischer Vorden-

ker in Bildungsthemen. Er begann 

seine Karriere 1987 in der Politik als 

damals jüngstes Mitglied des Wiener 

Landtags und ist Mitbegründer der 

Sir Karl Popper-Schule für besonders 

begabte Kinder. Seit 2008 engagiert 

sich Salcher mit seinem Curriculum 

Project für bessere Schulen.
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junge 
industrie

Die Junge Industrie (JI) ist die 
Nachwuchsorganisation der In-
dustriellenvereinigung (IV) und ein 
Netzwerk junger, ambitionierter 
Führungskräfte. Die JI steht für 
Selbstverantwortung, Leistungs-
orientierung und Überparteilichkeit.

Die Aktivität der Jungen Industrie ist 

auf eine langfristige, generationen-

übergreifende Perspektive ausgerich-

tet. Das Netzwerk ist eine wesentliche 

Kraft in der politischen und wirtschaft-

lichen Landschaft und bringt sich in 

der Region als auch darüber hinaus in 

den öffentlichen Diskurs ein. In zahl-

reichen Veranstaltungen vernetzen 

sich die Mitglieder österreichweit.

2017 fand die jährliche JI-Bundes-

tagung in Salzburg statt. Mit der 

Bundestagung erfolgte der Wechsel 

des JI-Bundesvorsitzes: Der Salz-

burger Andreas Wimmer steht in 

den kommenden Jahren an der 

Spitze eines starken Netzwerkes. 

Den Vorsitz der JI-Salzburg hat im 

Februar 2018 Clemens Usner über-

nommen. Er gestaltet mit seinem 

siebenköpfigen Team die Ausrichtung 

der Salzburger JI-Landesgruppe.
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V om 5. bis 7. Oktober 2017 tagte 
die Junge Industrie (JI) in 
Salzburg. Aus allen Lan-

desgruppen trafen 100 Teilnehmer 
zusammen. Mit der Bundestagung er-
folgte die Übergabe des JI-Bundesvor-
sitzes von Therese Niss an den Salz-
burger Andreas Wimmer.

Die Highlights der Tagung: Diskussio-

nen im Boxring um Meister und Master 

und ein Boxkampf der Profis. Unent-

schieden gingen sowohl der Boxkampf 

als auch die Diskussionsduelle aus, 

denen sich Vertreter aus Schule, Leh-

re und Industrie stellten. Denn unsere 

Arbeitswelt von morgen braucht bei-

des: sowohl den Meister als auch den 

Master. 

JI-Bundestagung 2017

Die Zukunft meistern
und mastern

Starke Worte im historischen Ambiente 
Zwischen dem Auftakt am 5. und dem 

Ausklang am 7. Oktober spannte das 

Programm der JI-Bundestagung ei-

nen Bogen vom Besuch in Salzburger 

Leitbetrieben bis hin zum Rahmen-

programm an Traditionsorten der Lan-

deshauptstadt. Beim Auftakt im Stifts-

keller St. Peter sprach Bildungskritiker 

Andreas Salcher über Gewinner und 

Verlierer, über die Förderung von Talen-

ten und den Mut zu einer Fehlerkultur. 

JI-Bundesvorsitz geht an Salzburg
Nach acht Jahren Bundesvorsitz der 

Jungen Industrie übergab Therese 

Niss (Mitterbauer Beteiligungs-AG) an  

Andreas Wimmer (Wimmer Hartstahl 

GmbH & Co KG). „Seid weiterhin ein 

Mit geballter Kraft bei 
der Bundestagung 2017 

in Salzburg: die Junge 
Industrie (JI).

Stachel“: Diese Botschaft gab Niss 

ihrem Nachfolger mit auf den Weg. 

Auch IV-Generalsekretär Christoph 

Neumayer appellierte an die JI, un-

gemütlich und konstruktiv zu bleiben. 

Mit dem Salzburger Andreas Wimmer 

beginnt eine neue Periode der Jungen 

Industrie. „Als Bundesvorsitzender der 

Jungen Industrie schätze ich die Mög-

lichkeiten zur Kontroverse“, so Wim-

mer. Er freut sich auf seinen Vorsitz in 

einem bewährten Team mit JI-Bun-

desgeschäftsführer Martin Amor.  

Neo-JI-Bundesvorsitzender 
Andi Wimmer und IV-General-
sekretär Christoph Neumayer 
beim Fotoduell im Boxring.

Der Auftakt der JI-Bundestagung 
fand im St. Peter Stiftskeller statt.

Zum Abschluss ging die  
Junge Industrei auf „Sound  

of Music-Tour“.
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E r ist kaufmännischer Leiter des 
Bosch-Werks in Hallein und be-
gleitet den „tiefgreifendsten Un- 

ternehmenswandel“, den es bei Bosch 
je gab: Uwe Zeise erzählte im Rahmen 
der „JI-Lounge am Montag“ über neue 
Führungskultur und Technik fürs Leben.

Vor zehn Jahren, da war er 30, durfte 

sich Uwe Zeise bereits „Head of Con-

trolling“ nennen. Der Job hat den Ba-

den-Württemberger nach Salzburg ge-

führt. Bei Würstel und Drinks gab Zeise 

Einblicke in seinen beruflichen Werde-

gang. 

Made in Austria
Wenn ein Slogan „Technik fürs Leben“ 

heißt, liegt das Unternehmenscredo 

Innovation und Qualität nahe. Wie aber 

hat sich das Selbstverständnis eines 

Konzerns geändert, der viele Jahre als 

Hardwareproduzent für Verlässlichkeit, 

gute Qualität und Tradition stand? Rund 

400.500 Mitarbeiter beschäftigt Bosch 

weltweit, in Österreich sind es 2.900 

Mitarbeiter, an den Salzburger Stand-

orten in Hallein und Rif rund 1.000 

JI-lounge am montag

Leute. Den Konjunkturaufschwung 

nutzt der Konzern. Am Standort Hallein 

etwa für die Produktion von Einspritz-

ausrüstungen für Großmotoren, die an 

Motorenhersteller in aller Welt expor-

tiert werden. Zu den Endanwendungen 

zählen u. a. Generatoren, Schiffe sowie 

schwere Land- und Schienenfahrzeu-

ge. Die Produktion von Systemen zur 

Abgasnachbehandlung von Lastkraft-

wagen ist das zweite Standbein.

Qualität und Produktivität
Für ein Unternehmen, das an Hoch-

lohnstandorten produziert, braucht es 

eine Differenzierung durch Quali-

tät, Flexibilität und Produktivität. „Die 

Differenzierung über neue Ideen und 

eine noch effizientere Produktion ist 

wettbewerbsentscheidend. Man muss 

sich immer neu erfinden, das Erreich-

te kritisch hinterfragen und sich mit 

internen und externen Wettbewerbern 

benchmarken“, so Zeise. Dahingehend 

lobt er das hohe Engagement seiner 

Mitarbeiter. Querdenken funktioniere 

in Österreich sehr gut. Generell gelte 

es immer, profitables Wachstum mit 

wertebasiertem Handeln zu verknüp-

fen, was in der Praxis „weit über das 

Gesetzliche hinausgeht“, so der Bosch-

Mann. Der Konzern setzt deshalb u. a. 

auf strenge Kontrollen von Lieferketten 

und überprüft, ob diese den eigenen 

Vorstellungen von Corporate Social Re-

sponsibility entsprechen.

Digitaler und kultureller Wandel
Aktuell durchlebt das Unternehmen 

einen Wandel vom reinen Hardware-

lieferanten zum Anbieter von Software 

und Services. Die Automatisierung hat 

Prozesse verändert. Vernetzung, das 

Internet der Dinge und Industrie 4.0 

erfordern neue Kompetenzen, ebenso 

eine geänderte Führungsrolle: „Wir er-

mutigen Mitarbeiter, ihre Ideen einzu-

bringen und verstärkt Verantwortung 

zu übernehmen. Nur mit schlanken 

Strukturen, agilen Methoden und einer 

positiven Fehlerkultur schaffen wir den 

Weg zur High-Tech Company“, ist Uwe 

Zeise überzeugt.  

Auf dem Weg zum
High-Tech-Unternehmen

V orstandswechsel in der Jun-
gen Industrie Salzburg! Cle-
mens Usner (37), Geschäfts-

führer der Usner GmbH, übernimmt 
den Vorsitz von Bernhard Bachofner 
(42), Geschäftsführer der Fiegl & 
Spielberger-Gruppe. Bestätigt wurden 
durch die Wahl außerdem weitere sie-
ben Vorstandsmitglieder. Sie werden 
zusammen mit Clemens Usner in den 
kommenden drei Jahren die Ausrich-
tung der JI-Salzburg gestalten. 

Im Bild von links: Katharina Schneider (Kleidermanufaktur Habsburg GmbH), Clemens Kurz 
(Immobilienkanzlei Alexander Kurz GmbH), Carina Perez (JI-Verantwortliche der IV-Salz-

burg), Mike Pichler (Siemens AG Österreich, Niederlassung Salzburg), Clemens Usner 
(Usner GmbH), Lisa Weise (Friya GmbH), Bernd Fleissinger (Escad Austria GmbH), Agnes 

Böhm (Salzburg Schokolade GmbH). Nicht auf dem Bild: Vorstandsmitglied und JI-Bundes-
vorsitzender Andreas Wimmer (Wimmer Hartstahl GmbH & Co KG).

Nach knapp 15 Auslandsjahren hat 

Clemens Usner seine Karriere bei der 

Deutschen Bank gegen den Chefsessel 

im Familienunternehmen getauscht 

und ist vergangenes Jahr zurückge-

kehrt in die Salzburger Heimat. „Damit 

habe ich eine klare Entscheidung für 

das Unternehmen und den Standort 

Salzburg getroffen“, so Usner. Die Ent-

scheidung fiel auch auf ihn, als es um 

den Vorsitz der 113 Mitglieder starken 

Jungen Industrie Salzburg ging. Was 

sich der Unternehmer mit seinem Team 

vorgenommen hat? „Das JI-Kernthema 

‚Master versus Meister‘ wird uns wei-

terhin beschäftigen. Uns geht es um 

Rahmenbedingungen für die besten 

Fachkräfte aus allen Bildungssekto-

ren. Den jungen Nachwuchskräften 

wollen wir durch unsere Veranstaltun- 

gen, durch Betriebsbesichtigungen und 

Hintergrundgespräche Lust auf Leis-

tung und Erfolg machen“, so der 

JI-Salzburg-Vorsitzende. Auch der Ver-

schränkung von Unternehmensfüh-

rung und Digitalisierung wird sich die 

Junge Industrie widmen. Usner will mit 

seinem Team „mutig und kreativ sein 

und den Spielraum eines kritischen 

Netzwerkes nutzen“.   

Ein Spitzenteam
JI-salzburg-vorstand
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C lemens Usner (37) ist nach über 15 Auslandsjahren zurück in Salzburg. 
Über Nacht hat er den Familienbetrieb übernommen. Und am 8. Februar 
2018 auch den Vorsitz der Jungen Industrie Salzburg. Ein Gespräch über 

Beziehungen, technologischen Fortschritt und globales Denken in regionalen 
Netzwerken.

» Wir sind so herrlich 
unterschiedliche Charaktere «

ji-salzburg-vorsitzender im interview

Nach vielen auswärtigen Jahren hat 
dich ein starkes Netzwerk in Salzburg 
empfangen. Sind das alte oder neue 
Beziehungen?
Für unser Familienunternehmen sind 

die persönlichen Beziehungen und 

der technische Fortschritt schon im-

mer zwei gleich wichtige Erfolgsbau-

steine. Ich habe mein Netzwerk in 

Salzburg immer intensiv gepflegt und 

freue mich, es nun durch einen weite-

ren Zweig zu erweitern. Gute Kontakte 

stiften nachhaltige Beziehungen, und 

Austausch belebt den unternehmeri-

schen Fortschritt. Diese Überzeugung 

möchte ich auch in meine Arbeit als 

JI-Vorsitzender einbringen.

Über Nacht hast du deine Karriere bei 
der Deutschen Bank gegen den Chef-
sessel im Familienunternehmen ge-
tauscht. Wie kam das?
Nach neun Jahren Beratung und Ver-

mögensverwaltung im Großkonzern 

bin ich tatsächlich über Nacht „heim-

gekehrt“. Mein Weg in den Finanzmarkt 

war nach dem Studium der richtige. 

Nach dem Tod meines Vaters war klar, 

dass ich mich in das Unternehmen 

einbringen will. Ich bin in Salzburg mit 

meinen fünf Geschwistern und unse-

rem Unternehmen aufgewachsen. Ver-

gangenes Jahr habe ich eine Entschei-

dung getroffen: Für den Betrieb und für 

meine Heimatstadt.

Damit führst du einen Familienbetrieb 
mit Geschichte. Wie fing alles an?
Mein Großvater hat den Betrieb im 

Jahr 1949 gegründet, mein Vater und 

auch mein Onkel sind mit dem Betrieb 

aufgewachsen. Die Usner GmbH pro-

duziert Hilfsmittel für die Gießereiin-

dustrie. Wir sind in einer Nische unter-

wegs und decken von der Produktion 

über den Handel bis zur Beratung die 

ganze Palette ab. Für mich geht es jetzt 

darum, beide Welten – die Old und die 

New Economy – zu verbinden. Auch 

wenn es auf den ersten Blick nicht so 

scheint: unser Herzstück ist die Bera-

tung. Gerade hier kann ich Kenntnisse 

einbringen, die ich im Großkonzern er-

worben habe.

Was macht es für dich so spannend, 
Unternehmer zu sein?
Verantwortung zu übernehmen, Ar-

beitsplätze zu schaffen und zu erhal-

ten. Dabei helfen mir meine Erfah-

rungen der Auslandsstation. Auch von 

Hallein aus kann ich die Unterneh-

mensstrategie global ausrichten. Und 

wer kann schon aus dem Büro in die 

Berge schauen? Das schätze ich durch 

meine Zeit im Ausland wahrscheinlich 

noch mehr.

War klar, dass du in der Geschwister-
reihe der Unternehmensnachfolger 
wirst?
Nein, das war nicht in Stein gemeißelt. 

Wir sind alle unseren eigenen Weg ge-

gangen, von der Krankenschwester bis 

zur Mathematikerin. Mein Vater hat mit 

clemens usner 
Clemens Usner (Jahrgang 1980) ist in Salzburg geboren und mit fünf 

Geschwistern in einer Unternehmerfamilie aufgewachsen. Nach 

dem Studium der Internationalen BWL in Wien hat er neun Jahre 

in der Deutschen Bank im Bereich Private Wealth Management 

gearbeitet. Im vergangenen Jahr ist Clemens nach Salzburg zurück-

gekehrt, um die Geschäftsführung des Familienunternehmens in 

Hallein zu übernehmen. Der frisch gewählte Vorsitzende der Jungen 

Industrie ist an der Spitze eines 113 Mitglieder starken Netzwerkes. 

Im Frühling kam ein weiteres „Amt“ hinzu: Clemens Usner wurde 

zum ersten Mal Vater.

Stolz meinen Werdegang beobachtet. 

Er wollte mir keinen Weg vorgeben und 

mir auch keine Last aufbürden. Insge-

heim hat er sich aber gewünscht, dass 

ich eines Tages übernehmen werde.

Was hast du dir für deine Rolle als 
JI-Vorsitzender vorgenommen?
Das JI-Kernthema „Master versus 

Meister“ werden wir weiterführen: Uns 

geht es um Rahmenbedingungen für 

die besten Fachkräfte. Hier wollen wir 

vom Lehrling im gewerblich-hand-

werklichen Bereich bis hin zur Fach-

kraft im tertiären Sektor alle erreichen. 

Außerdem kommen wir JI-ler aus einer 

Generation, die medien- und technolo-

gieaffin arbeitet. Viele von uns rund um 

die Uhr. Die Verschränkung von Unter-

nehmensführung und Digitalisierung 

wird uns in der Jungen Industrie die 

nächsten Jahre sehr beschäftigen.

Worin siehst du einen Kontrast zwi-
schen der Jungen Industrie und der IV?
Durch den neu gewählten Vorstand 

sinkt der Altersdurchschnitt um etwa 

zehn Jahre. Zudem wird das Team 

weiblicher: Drei Männer gehen, zwei 

Frauen kommen in den Vorstand. Wir 

dürfen mutiger und kreativer sein und 

haben mehr Spielraum. Die Industriel-

lenvereinigung können wir als Anker 

nutzen, sie ist unser Rückgrat. Mit 

den IV-lern verbindet uns der Sinn für 

Verantwortung, unternehmerisch und 

gesellschaftlich. Was ich schon jetzt 

weiß: Wir sind so herrlich unterschied-

liche Charaktere! Auf dieses Zusam-

menraufen freue ich mich.  
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M ehr als 100 Teilnehmer aus 
zehn Ländern kamen vom 5. 
bis 7. April 2018 zum EYA So-

cial Hackathon nach Salzburg. 

Bereits zum zweiten Mal veranstalte-

te der European Youth Award (EYA) in 

Kooperation mit der Fachhochschu-

le Salzburg den international ausge-

richteten Programmiermarathon. Wie 

schon im Vorjahr unterstützte die In-

dustriellenvereinigung Salzburg die 

Veranstaltung. 

Kreativer Programmiermarathon
Wenn Digital Natives innerhalb von 

48 Stunden gesellschaftlich relevante 

Ideen auf die Bühne bringen, handelt 

es sich um einen Programmier-Ma-

rathon der besonderen Art: den EYA 

Social Hackathon. Erneut förderte die 

IV-Salzburg die Veranstaltung und 

entsandte Clemens Usner, Vorsitzen-

der der Jungen Industrie Salzburg, als 

Jurymitglied. Sowohl in seiner Rolle 

als JI-Salzburg-Vorstand als auch vor 

dem Hintergrund seines persönlichen 

Engagements für digitale Projekte mit 

programmieren 
mit sozialem fokus

sponsoring-projekt

gesellschaftlichem Nutzen zeigte sich 

Usner begeistert vom Veranstaltungs-

format: „Der Social Hackathon hat ein-

drucksvoll gezeigt, wie junge Talente 

ihr kreatives und unternehmerisches 

Potenzial ausschöpfen, wenn sie eine 

geeignete Plattform dafür haben. Der 

EYA Youth Award bietet genau diese 

und fördert die Erarbeitung herausra-

gender Projekte mit sozialem und glo-

balem Fokus. Ich bin beeindruckt von 

der Themenvielfalt, den innovativen 

Lösungsansätzen und dem gleichzeitig 

hohen unternehmerischen Bewusst-

sein der Teams“, so Clemens Usner.

Soziale und kognitive Kompetenzen
Von Chancengleichheit über Gesund-

heitsförderung bis hin zur Ausgestal-

tung individueller Verantwortung reich-

ten die Ideen und Inhalte der Projekte. 

Innerhalb von 48 Stunden tüftelten die 

Digital Natives und Social Experts an 

der Fachhochschule Salzburg unter 

anderem an mobilen Apps für die Ge-

sundheitsvorsorge und an Ideen für 

Kommunikationsplattformen für Frei-

willigendienste. Aus einem Spektrum 

an Lösungen wählte eine neunköpfige 

Jury zum Abschluss des Social Hack- 

athons den Sieger aus. Im Saal der 

„Salzburger Nachrichten“ präsentier-

ten die Teams ihre Projekte.

Moralische Reise
Der erste Platz ging an das Team des 

Virtual Reality-Spiels „MoralJourney“. 

Es fordert die Anwender zu morali-

schen Entscheidungen in sozialen Si-

tuationen heraus und hat laut Jury „das 

größte Potenzial, als App auf einem 

weltweiten Markt zu überzeugen“. Beim 

Gewinnerprojekt schlüpfen die Spiel-

teilnehmer in Alltagssituationen, die 

soziales Handeln erfordern. Unterstützt 

wurden die Teams von 25 Coaches aus 

Europa, Asien und Afrika. Neben dem 

Support vor Ort gab es digitalen Input. 

Das Gewinnerteam freut sich über die 

Nominierung zu den VRCORE Awards 

in China, die Top-Entwickler und VR- 

Inhalte zusammenbringen und im Ok-

tober dieses Jahres stattfinden.  

S ie ist eine der letzten großen 
Röstereien in Österreich und 
befindet sich in der Flachgau-

er Gemeinde Hallwang: In der Zentra-
le von Segafredo Zanetti Austria wird 
Kaffee nach dem Heißluftverfahren 
geröstet. 

Ein Herz aus Milchschaum toppt das 

braune Gold, rundum große Maschi-

nen, und dieser Duft, der italienisches 

Flair nach Salzburg zaubert: Ausge-

zeichneten Kaffee herzustellen ist eine 

auf eine tasse
kaffee

laufend gesponsert

JI-Lounge am Montag

Salzburger Airportlauf 2018

Angelegenheit, die gelernt werden will. 

In Hallwang können sie‘s, die drei Ba-

rista, die der JI-Salzburg ihr Handwerk 

zeigten. Zehn Leute der JI besuchten 

die Zentrale jenes Kaffeeherstellers, 

der den Rohstoff nicht nur zur Marke, 

sondern zum Lifestyle gemacht hat. 

Für eine Zielgruppe wie jene der JI-

ler: italophil und kommunikativ ist der 

Segafredo-Liebhaber. Und zwischen 

25 und 45 Jahren. Zugegeben, die 

JI-Runde rangiert im letzten Drittel der 

Segafredo-Altersklasse und hebt den 

quantitativen Schnitt des täglichen 

Kaffeekonsums. Dennoch wäre es in 

Hallwang ein Hohn, von der Kaffee-

sucht oder gar vom Laster zu sprechen. 

Übrigens geht die österreichische 

Sehnsucht nach Kaffee mit Italien-Flair 

in einer italienischen Espressobar auf 

das Jahr 1989 zurück: Damals wurde 

in Wien das erste Segafredo Zanetti 

Espresso eröffnet. La donna und il gen-

tiluomo aus Wien genossen Espresso 

am Graben. Kaffeeliebhaber in den 

Bundesländern mussten sich noch ge-

dulden mit den Vorzügen eines „il vero 

espresso italiano“. Mittlerweile ist die 

Sehnsucht Geschichte. Insgesamt sind 

es 33 Segafredo Espressobars in ganz 

Österreich. An weiteren 500 Standor-

ten versorgt Segafredo Zanetti Kaffe-

liebhaber mit Espressobars.  

5.146 km – das ist jene Distanz, die am 15. Juni 2018 beim Salzburger-Airport-Run 

von allen Teilnehmern erlaufen wurde. Jeder Kilometer brachte Unterstützung für 

die Lebenshilfe Salzburg. Zusammengekommen sind insgesamt 10.000 Euro; der 

Airport Salzburg hat großzügig aufgestockt. Mit am Start war auch ein JI-/IV-Team: 

JI-Bundesvorstand Andreas Wimmer, Stephan R. Kuttner und Gertraud Eibl von der 

IV-Salzburg konnten sich mit 50 erlaufenen Kilometern als Team „I love my Indus-

try“ in der Kategorie „Mixed“ den zweiten Platz sichern.  
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W enn ein Vorstand der 
Jungen Industrie an sei-
ne Nachfolger übergibt, 

braucht es nach dem offiziellen Wech-
sel einen gebührenden Abschied: so 
geschehen am 3. Mai in der Mozart 
Distillerie.

Zu einer Führung durch die Geheim-

nisse der Schokoladenlikör-Erzeugung 

hat Florian F. Iro am 3. Mai in die Mo-

zart Distillerie in der Salzburger Ziege-

leistraße geladen: Dort fand die Junge 

Industrie Salzburg rund um das ehe-

malige JI-Vorstandsteam Bernhard 

Bachofner, Florian F. Iro und Christian 

Watzal zusammen, um dessen Ab-

schied vom JI-Salzburg-Vorstand zu 

feiern. 

Die beste Art, Schokolade zu genießen
Florian F. Iro, CEO der Mozart Distille-

rie GmbH, bot vor Ort ein Programm, 

das von der Betriebsbesichtigung über 

eine Einführung in die Barkultur bis  

hin zu einem Cocktail-Mix-Wettbewerb 

reichte. Getreu dem Unternehmens-

motto „Die beste Art, Schokolade zu 

genießen“ gab es Einblicke in die Her-

stellung hochklassiger Schokoladen-

likör-Erzeugnisse vom Produktions-

prozess bis hin zur Verpackung, die 

im finalen Schritt händisch erfolgt. Ob 

Mozart Dark Chocolate oder Mozart 

White Chocolate Cream Strawberry - 

jede Sorte erfordert spezielle Verfahren 

in der Produktion. Eines haben alle Mo-

zart-Liköre gemeinsam. Sie alle wer-

den aus natürlichen Rohstoffen auf der 

Basis von Kakao, Zucker und Vanille 

hergestellt. Während des JI-Betriebs-

besuches wurde die Spezialmischung 

Mozart Chocolate Cream Pumpkin Spi-

ce abgefüllt. In den USA wird diese um 

Halloween zum Hit-Drink.

Wettbewerb in der hauseigenen Bar
Die Sorte Chocolate Cream Pumpkin 

Spice war die Basis des Siegergetränks 

bei der späteren Cocktail-Mix-Challen-

ge. Die Sieger-Kreation von IV-Salz-

burg-Geschäftsführerin Irene Schul-

te überzeugte die Verkoster. Auch 

IV-Salzburg-Präsident Peter Unterkof-

ler war zur Abschiedsfeier gekommen. 

Er dankte dem ehemaligen JI-Salz-

burg-Vorstand für den Einsatz während 

der vergangenen Jahre.   

Betriebsbesuch mit 
Cocktail-Mix-Wettbewerb

Abschied JI-Salzburg-Vorstand

Bernhard Bachofner (Geschäftsfüh-

render Gesellschafter Fiegl & Spiel-

berger Solution GmbH) und Florian F. 

Iro (CEO Mozart Distillerie GmbH und 

Schlumberger Wein- und Sektkellerei) 

engagierten sich von 2014 bis 2018 im 

JI-Salzburg-Vorstand; Bachofner als 

Vorsitzender über zwei Jahre. Christian 

Watzal (Offset 5020 Druckerei & Ver-

lag GmbH) war von 2011 bis 2018 als 

JI-Salzburg-Vorstandsmitglied aktiv.

Wie sieht ein perfekter Tag für  
dich aus?
Ich bin ein Optimist und kann ohne 

Probleme auf „Reset“ drücken. 

Deswegen hat jeder Tag bei mir 

die Chance, perfekt zu werden. 

Welchen Ort im Unternehmen 
magst du besonders? 
Das Büro meines Vaters, das ich 

nun nach einigen Monaten bezogen 

habe. Es war für mich schon immer 

ein besonderer und spannender Ort, 

an dem ich mich dem Unterneh-

men besonders verbunden fühle.

Was soll man in Salzburg 
gesehen haben?
Als Lokalpatriot liebe ich Salzburg 

und finde es toll, dass es mehr ist als 

die Summe seiner Teile: nicht nur 

eine barocke Schönheit, sondern 

ein vielfältiger, urbaner Lebensraum 

mit Perspektiven für Industrie und 

Innovation über den Tourismus hinaus. 

Was hast du in der Schule 
fürs Leben gelernt?
Besonders geprägt hat mich der 

Abschnitt, den ich in England ver-

bringen konnte. Die Kameradschaft, 

die internationale Gemeinschaft der 

Schüler und der Sportsgeist haben 

mir viel mit auf den Weg gegeben. 

Wovon kannst Du einfach 
nicht genug bekommen?
Eis – praktisch alle Sorten. Ich 

habe mir eine Eismaschine zu-

gelegt, damit es auf keinen Fall zu 

Versorgungsengpässen kommt. 

Worauf bist du stolz?
Ich bin unendlich glücklich über 

meine Tochter und ein bisschen stolz 

darauf, dass dieser kleine Mensch 

mich als Vater ausgesucht hat. 

Was schätzt du an der  
Jungen Industrie?
Die JI stärkt die nächste Generation 

der Unternehmer für ihre Rolle. Sie be-

setzt Themen, die in ihrer Bedeutung 

weit über den eigenen Betrieb hinaus-

gehen und bringt sich in den Zukunfts-

diskurs der Gesellschaft aktiv ein. 

Was braucht Salzburg?
Salzburg hat bereits vieles, was einen 

erfolgreichen Wirtschaftsstandort aus-

macht, keine Abhängigkeit von einzel-

nen Branchen, sondern ein gekonntes 

Zusammenspiel von Tourismus und 

Industrie. Was Salzburg für eine dauer-

haft starke regionale Volkswirtschaft 

braucht, sind neue Impulse aus Tech-

nologie und den Zukunftsmärkten. 

Was bedeutet Luxus für dich?
Noch mehr Eis! 

Clemens
usner

persönlich 
gefragt

Clemens Usner (Jahrgang 1980) 

hat Internationale BWL in Wien und 

Internationale Politik an der London 

School of Economics studiert sowie ein 

Auslandssemester an der Université 

Sorbonne absolviert. Neun Jahre hat 

Usner in der Deutschen Bank im Be-

reich Private Wealth Management ge-

arbeitet, bevor er 2017 die Geschäfts-

führung des Familienunternehmens 

Usner GmbH in Hallein übernommen 

hat. Seit Februar 2018 ist Clemens 

Usner Vorstand der Jungen Industrie 

Salzburg.
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Wie sieht ein perfekter  
Tag für dich aus? 
Zufriedene Kinder, begeisterte 

Kunden und spannende Themen.

Mit wem würdest du gern 
Kaffee trinken? 
Wenn Tee auch okay ist, mit der 

Queen. Echt beeindruckend, die Dame.

Mit wem würdest du gern einen 
Tag lang Rollen tauschen? 
Aus Interesse für die Juristerei am 

liebsten mit einem Richter am VfGH.

Wie sieht ein perfekter 
Tag für dich aus? 
Morgens ein Lauf, ein erfolgreicher 

Tag im und fürs Unternehmen, 

abends Zeit mit der Familie. 

Mit wem würdest du gern 
Kaffee trinken?  
Mit Kilian Jornet, einem Stehaufmänn-

chen mit eisernem Willen. Er geht 

Risiken ein, schätzt sie aber richtig ab.

Mit wem würdest du gern einen 
Tag lang Rollen tauschen?
Mit dem Bundeskanzler.

Was ist das Verrückteste, 
das du je gemacht hast?
Das war der Hochkönigman 2017. 

Verrückt ist es zumindest für diejeni-

gen, denen ich davon erzählt habe.

Welche Unternehmerpersönlich-
keit schätzt du besonders?
Meinen Vater, Alois Wimmer. 

Was hast du in der Schule 
fürs Leben gelernt?
Dass man nie ausgelernt hat, 

sonst wäre man tot.

Wovon kannst du einfach 
nicht genug bekommen?
Haribo, saure Pommes. Das 

muss ich von mir fernhalten.

Was ist das Verrückteste, 
das du je gemacht hast? 
Mit Haien tauchen im Sudan 

war schon recht nah dran.

Wenn du eine Zeitreise unternehmen 
könntest, wohin würde diese gehen? 
Zur Weltausstellung 1900 in Paris; 

die Jahrhundertwende in der Belle 

Époque wäre sicher sehenswert. 

Was hast du in der Schule 
fürs Leben gelernt? 
Grundlagen und Details sind wichtig.

Worauf konnten dich Schule und 
Studium nicht vorbereiten? 
Auf die Dynamik, wie sich Le-

bensentwürfe ändern können.

Wovon kannst du einfach 
nicht genug bekommen? 
Technik! Selbst zu Weihnachten 

gibt es heute noch regelmäßig 

einen Lego Technik Bausatz.

Worauf bist du stolz? 
Dass meine Frau und ich die Balance 

Worauf bist du stolz?
Auf meine Familie und auf das 

Wimmer-Team im Unternehmen.

Wie würdest du dich in ei-
nem Satz beschreiben?
Ein gewissenhafter und ehrgeizi-

ger Unternehmer, der Österreich 

ein bisschen besser machen will. 

Früher Vogel oder Nachtschwärmer?
Früher Vogel. Tagwache ist um 

4:45 Uhr während der Woche.

Ein prägendes Erlebnis auf  
deinem beruflichen Weg?
Mein erstes Praktikum in Eng-

land in einer Gießerei. 

Deine Wünsche an die Bundes-  
und die Landesregierung: 
Die Umsetzung einer Pensionsre-

form mit Zukunft und die Umsetzung 

unserer geforderten Arbeitszeit-

flexibilisierung, für die endlich die 

Weichen gestellt wurden. Die Wirt-

schaft ist schnelllebiger und sprung-

hafter geworden. Dementsprechend 

müssen wir flexibel agieren können.

Was schätzt du an der  
Jungen Industrie?
Die Meinungsfreiheit und die 

Rahmenbedingungen mit Um-

setzungsmöglichkeiten.

Was braucht Salzburg?
Eine starke Industrie.

Was bedeutet für dich Innovation?
Überleben. 

Bernhard 
Bachofner 

Andi
wimmerschaffen, in unseren Berufen erfolg-

reich zu sein und trotzdem genug 

Interesse und Zeit für unsere vier 

Kinder aufbringen. Und dass sich 

alle vier prächtig zu eigenständi-

gen Persönlichkeiten entwickeln.

Wie würdest du Dich in einem 
Satz beschreiben? 
Vielseitige Interessenslage mit 

leichtem Hang zur Übererfüllung.

Früher Vogel oder Nachtschwärmer? 
Definitiv die Eule.

Ein prägendes Erlebnis auf 
Deinem beruflichen Weg:
Verantwortung für Mitarbeiter 

zu übernehmen. Vom Einzel-

kämpfer zum Chef, das war eine 

spannende Transformation.

Was schätzt du an der  
Jungen Industrie? 
Das Engagement über den eigenen 

Tellerrand hinaus, das sachliche Argu-

ment in wichtigen Themen und die 

Verbundenheit für gemeinsame Ziele.

Welche Wünsche hast du an die 
Bundes- und die Landesregierung?
Der Wirtschaft Raum lassen und Re-

geln erlassen, wo sie notwendig sind.

Was braucht Salzburg? 
Salzburg ist schon ziemlich gut; 

eine Erweiterung der Wahrneh-

mung als Kernland der innovativen 

Industrie würde noch guttun.

Bernhard Bachofner (Jahrgang 1976) 

ist in Innsbruck geboren und in Seefeld 

in Tirol aufgewachsen. Vor mittlerweile 

20 Jahren hat er in der IT der Fiegl 

& Spielberger Solution GmbH seine 

Karriere begonnen, deren geschäfts-

führender Gesellschafter er heute ist. 

Bachofner hat einen Universitätslehr-

gang in Krisen- und Katastrophen-

management sowie einen MBA in 

General Management absolviert 

und in diesem Jahr sein Studium 

der Rechtswissenschaften abge-

schlossen. Bachofner war von 2015 bis 

2017 Vorsitzender der Jungen Industrie 

Salzburg. Er lebt mit seiner Frau und 

vier Kindern in Faistenau.

Andreas Wimmer (Jahrgang 1981) ist 

Geschäftsführer der Wimmer Hart-

stahl GmbH & Co KG mit Hauptsitz 

in Thalgau bei Salzburg. Er hat an 

der TU Graz und an der Montanuni-

versität Leoben studiert, einen Master 

in Training and Development an der 

SMBS Salzburg sowie ein Certificate in 

Management an der McGill University 

Montreal erworben. Im Herbst 2017 

hat Wimmer den Bundesvorsitz der 

Jungen Industrie übernommen, zuvor 

war er zwei Jahre lang stellvertre-

tender Vorsitzender. Im Vorstand der 

Jungen Industrie Salzburg ist Andreas 

Wimmer seit 2007 aktiv, seit 2011 ist er 

Vorstandsmitglied der IV-Salzburg.
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